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ii .
Haben wir die allgemeine provtdrntielle Bedeu¬

tung der neuen Heiligen für unsere Zeit betrachtet
und die Fügungen der göttlichen Vorsehung , welche
sich der Hand de » hl . Vater » bet der am Sonntag
stattgehabten Kanontsatton bedienen wollte , be¬
wundert, so bleibt e» uns noch übrig , ein Lebens¬
bild im einzelnen der neuen Heiligen zu entwerfen .

Die sieben seligen Servilen : Boafi -
liu » Monaldi , Bonajunkta Manrttt , Msertus
d ' Antella , AmideuS Amidei , Ugvccio Ugucc ont ,
Gerhard Sostegni und Atrx 'us Falkontert waren
in der Welt höchst angesehene , den ersten Ge
schlechter« der Stadt Florenz entsprossene Esel -
lrute , welche sich von der Liede zu Christus und
»u seiner heiligen Mutter eniflrmmt zusammen -
sanden , um in strengster Buße und tveltentsagung
mit Verzicht auf all dir Reichtümer und Ehren
der Welt , welche ihnen ihr hoher Stand zugr -
bracht hatte , fich Gott und der seligsten Jung¬
stau allein zu weihen , und welche so im Jahre
1233 den berühmten Orden der Servilen gründe -
ten . Wie schon der Name ssrvi bsatas dlariav
Virginia besagt , wollte der Orden seine Hauptauf¬
gabe in der Verehrung und Verbreitung der An¬
dacht der allerseltzsten Jungfrau finden , und da er
zugleich die Betrachtung des bitter « Leidens und
Sterben » unseres Erlösers mit der Verehrung der
sqmerzhasten Mutter verband , wurden die Ser -
Viten auch . Brüder vom Leiden Christi und von
dem Ave Mariä " genannt . Der erste General -
Obere » es Ordens wurde der selige Bonfiliu » ,
der fich zunächst mit seinen sechs übrigen Gesin¬
nungsgenossen in die einsame Villa Camartia zu -
rückzog und daselbst in strengster Armut und Ab
tötung dem Gebete und der Betrachtung als Ein -
firdlrr lebte . Im Jahre 1234 ließen fich die Ter -
viten aus Monte Senario nieder , und nun ver -
breitete fich der neue Orden von der kirchlichen
Autorität , namentlichvon den Päpsten Gregor ! !
und AlexanderV . bestätigt , rasch über den damali¬
gen Erdkreis . Die Kleidung der Servilen war
in der ersten Zeit rin Rock von aschgouer Farbe
und ein härenes Hemd . Im Jahre 1239 erfolgte
aber eine Milderung ihrer allzustrengen Lebens¬
weise — sie lebten nämlich nur von Wurzeln und
Kräutern — durch den päpstlichenKardtnallegatrn
Gottfried von Lhatillon . Sie erhielten dann von
de « Florentiner Erzbischöfe die Regel der Augu -
sttner und « tt dieser Regel als Ordenstracht einen
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schwarzen Priesterrock mit Kapuze , schwarzesSka -
pulier und den schwarz - ledernen August nrrgürtel .
Unter den sieben Stiftern stammte der selige
Alexius aus der berühmten florenttntschenPa -
trizierfamilie der Falkontert . Als er einst im
Jahre 1233 mit den sechs übrigen gleichgesinnten
Edelleuten am Feste Maria Himmelfahrt in einer
Florentiner Kirche betete , erschien ihnen die seligste
Jungfrau , um sie zu einem Leben der Bollkom
menhett und Entsagung aufzufordern . Gehorsam
dem Rase der himm tschen Mutter vertauschtensie
nach einer zweiten Erscheinungder Himmelskönigin
da » aschgraue Kleid der Buße mit dem schwarzen
ihnen von ihrem Bischof gegebenenAugustinerha¬
bit , indem ihnen von oben bedeutet wurde , daß ste
der Gottesmutterund ihre » Sohne » Schmerzen
und Leiden betrachten und durchleben sollten , zu
welchem Zwecke fie nun den Monte Senario ,
einen der höchsten Berge Toskana » , als die Haupt¬
niederlassungihres Orden » wählten . Der selige
Alexius starb zu Florenz t « Jahre 1310 im Alter
von über 100 Jahren . Sein Andenkenfeiert die
Kirche am 17 . Februar , nachdem er vom Papste
Clemens XI . wegen seines heiligen Leben » und der
vielen Wunder brrt ' fijiert worden war . Bon dem
seligen Bonajunkta , der später von den Brü¬
dern zum zweiten Orden - generale gewählt wurde,
wird erzählt, daß wenn er mit dem seligen Ale¬
xias betteln ) und Almosen sammelnd durch d e
Straßen der Stadt Florenz zog , selbst die Kinder
auf den Aim .n der Mütter für die neuen Kinder
Mariens Almosen begehrten und fie jubelnd be¬
grüßten . Ein Geizhals , dem der selige Bonajunkta
in der damaligen bedrängten Zeit wegen seiner
Ungerechtigkeit Vorstellungen gemacht hatte , schickte
ihm vergiftete Speisen , der Selige genoß fie aber
ohne Schaden . Der selige Bonajunkta starb unter
der h . Messe , als er die Worte des Evangelium » :
„ Und fie kreuzigten ihn !" la » mit den Worten :
„ In deine Hände empfehle ich meinen Geist, " am
31 . August 1257 , an welchem Augusttage auch sein
Gedächtnis gefeiert wird . Der selige Bonfi -
lius , der 1723 vom Papste Benedikt XIII . selig
gesprochen wurde, starb im Jahre 1262 und sein
Anüenken fällt auf den 1 . Januar . Der selige
Amideu » , der schon bei seinen Lebzeiten wegen
seines heiligen Lebenswandels allgemein verehrt
wurde, starb am 18 . April , an welchem Tage kein
Gedächtnis gefeiert wird . Unter dem dritten Or -
den - generale Philippus Benitiu » breitete
fich der Servitenorden nicht allein in ganz Italien
und Frankreich , sondern auch in den Niederlanden,
Deutschland , Polen und Ungarn aus . Auch in
Bonn auf dem Krruzberge hatte der Servttrn -
orden seit dem Jahre 1637 , von dem Kölner Kur¬
fürsten berufen , bi » zur allgemeinenAushebung
Ser Klöster im Anfänge dieses Jahrhunderts eine
großartige Niederlassung und noch jetzt ist im
Bonner Volke das Andenkenan die frommen Vä¬
ter nicht erstorben , ebenso wie in der Rheinbacher
Gegend , wo fie ein Slösterchenim Rhetnbacher
Stadtwalde bet der Wallfahrtskapelle zum süßen
Namen Jesu besaßen .
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Möge es , wa » Sott walten möge , uns bald be¬
schirden sein , daß der Orden auch in Deutschland -
sein gnadenreiche » Wirken sowohl an den Stätten
seiner früheren Wirksamkeit wie auch in neuen
Niederlassungen nach bald hundertjähriger Unter¬
brechung wieder ausnehmrn kann , welches die ste -
brn heiligen Ordenssttfier , durch deren Heilig ,
sprechung die Aufmerksamkeitder katholischen Welt
auf ihre Söhne geworfen wird , von dem Allmäch¬
tigen erflehen mögen . Näheres ^ über den Ser -
vttenorden findet fich bet Gio « ', Inosloo Oräinio
kratrnw Ssrrornm L Harias Virxiois . I-uoas 1725
— ? . klorsntius , Ivialogll » äs origins Oräiuis 8sr -
vornm L dl V . Dloront . 1736 j

Der selige Johanne « Berchmanns , Scho¬
lastiker der Gesellschaft Jesu , war geboren am
13 März 1593 zu Dtest in Belgien . Seine Eltern
waren nicht reich , aber fromm und tugendhaft, so
daß der Vater nach dem Tode seiner Gattin im
Jahre 1617 in den geistlichen Stand trat und im
Oktober 1618 als Kanonikus zum h . Sulpitius
in Diest starb . Sein Sohn Johanne » war körper¬
lich und geistig reich begabt und da » Bild des Se¬
ligen , welches im KollegiumRomanum bewahrt
wird , zeigt un » eine » der anmutigsten und lieb¬
lichsten Heiltgengrfichtervoll von Frömmigkeit und
Milde , welche Tugenden au » den klugen Auge «
blitzen . Schon als Knabe zeichnete fi » der Se¬
lige durch Sittsamkeit , Frömmigkeit und Liebe zum
Gebet aus . Im 14 Lebensjahre kam er nach
Mecheln in da » Hau » de » Kanonikus Freiberg ,
um fich hier auf den geistlichen Stand vorzube -
retten . 16 Jahre alt trat er in da » in Mecheln neu
errichtete Jesuitenkollegium , um hier seine Studien
fortzusetzen , wo er in dir Klaffe der Rhetorik, der
Prima der heutigen Gymnasien entsprechend , aus¬
genommenwurde . Bei Lesung der Briefe des h .
Hieronymus , besonders aber bet der Betrachtung
de » Leben » deS heiligen AlohfiuS / fühlte er sich für
den OrdenSstand entflammt und den Beruf zum
Eintritt in die Gesellschaft Jesu . Nachdem er den
Widerstand seiner Eltern überwunden und deren
Einwilligung erlangt hatte, trat er am 24 Srpt .
1616 in das Noviziatder Jesuiten zu Mecheln .
Zwei Jahre daraus , am 25 Septbr . 1618 legte
er die einfachen Gelübte ab und wurde bald darauf
am 31 . Dezember 1618 als Scholastiker zum Stu¬
dium der Philosophie nach Rom berufen , wo er zu
Füßen des seligen Kardinals Bellarmtn seine Stu¬
dien begann . Zwei Jahre und sieben Monate lang
lag er hier mit großem Erfolge und Eifer den
Studien ob , mehr noch entzückteer seine Präses -
soren und Mitschüler durch den Bollglanz seine »
heiligen Lebenswandels, so daß selbst die ältesten
Patres in ihm den heiligen Aloysiuswiederqe -
schenkt zu sehen glaubten . Am 5 . August 1621
erkrankte er und bereit » am 13 . August 1621 starb
er den Tod der Heiligen . Begraben wurde er un¬
ter großem Zulaufe de « gesamten römischen Vol¬
kes , welches in ihm einen zweiten h . Aloysius und
StanislausKostka verehrte . Sein Bearifikations «
Prozeß wurde 1745 eingrleitet , durch die Aushe¬
bung des Jesuitenordens verzögert und 1839 wie «



der ausgenommen . Papst Pin » IX . sprach ihn am
28 . Mat 1865 selig und unser h . Vater Papst
Leo Xlll . nahm denselben nun seierlich in da »
Buch der Heiligen auf . Sngelgleiche Unschuld , un¬
verbrüchliche Treue undBeobachtung seiner Ordens¬
regeln , und die innigste Liebe zu seiner himm¬
lischen Mutter und Königin find die Grundzüge
dieser lieblichen Heiligengestalt , welche als dritter
glänzender Edelstein in dem kostbaren Trisolium ,
welches die Gesellschaft Jesu in den Heiligen Aloy¬
sius , StantSlauS Kostka und Johannes BerckmannS
besitzt , ewig glänzen wird . ( Bergl . Lepart , Leben
des seligen Jünglings Johannes BerckmannS an¬
der Gesellschaft Jesu . RegenSburg 1877 . Manz .)

Der selige AlphonS Rodriguez , Laien¬
bruder der Gesellschaft Jesu , war am 25 . Juli
1531 zu Segovia in Spanien als Sohn eines
frommen und rechtschaffenen Tuchmachers geboren .
Schon als Knabe war er besonder - der Andacht
zur allerhetligsten Jungfrau ergeben . Da sein Vater
den frommen Jüngling nicht wollte studieren las¬
sen, widmete er sich de « Kaufmannstande und ver¬
ehelichte sich dann mit einer tugendreichen Jung¬
frau , mit welcher er in sehr glücklicher Ehe al »
Muster eines christlichen Gatten und Vaters unter
Hebungen der Frömmigkeit und Tugend seine Tage
verbrachte . Al « er seine Frau durch den Tod ver¬
loren hatte , und auch sein einzige » Söhnchen der
Mutter bald nackfolgte , trat er nach dreijährigem
Witwenstande 1571 als Laienbruder in den Je¬
suitenorden . Sckon in der Welt , besonder - nach
dem Tode der Seinigen , hatte er eifrig dem Ge¬
bete abgelegen , der Rosenkranz kam fast nicht mehr
au - seinen Händen - auch hatte er inUrbungen der
Butze und Selbstverleugnung gelebt , so dah er mit
himmlischem Tröste begnadigt wurde - man kann
fich daher denken , datz er in dem OrdenSlebrn noch
größere Stufen der Vollkommenheit erlangte .
Schreckliche Prüfungen und Krankheiten , welche ihm
der liebe Gott schickte , waren ihm ebensoviele Stu¬
fen zur Heiligkeit . In bezug auf Kleidung , Lager¬
stätte , Wohnung und wa » immer unterlietz er keine
Gelegenheit , fich abzutöten und sich srlbstzuver -
lrugnen . Sich selbst hielt er für den größten
Sünder , sein Gehorsam gegen die Oberen war
freudig und pünktlich , und wie bet allen Heiligen
trat neben der Liebe zur Mutter Gottes die zärt¬
lichste Andacht zum allerheiligsten AltarSsakra -
mevte , vor dem er stundenlang im stillen betrach¬
tenden Gebete verweilte , bei ihm zu Tage , und wie
bei allen heiligen Seelen nahm durch den Empfang
der heiligen Kommunion seine Gottes - und Näch¬
stenliebe immer mehr zu . Er war zwar ein armer
Laienbruder , allein wer - weiß , ob der Selige durch
sein beharrliches demütige - Gebet und seine strenge
Selbstverleugnung und Bußübungrn nicht mehr
zu « Wähle und Heile der Menschheit betgetragen
hat , als sämtliche sogenannte TaaeSgrvtzen aller
Zeiten zusammen . Zn dem seligen Petrus Elavrr ,
der gletckzeitig mit ihm in dem Kollegium der Ge -
srllschaftJesu auf der Insel Majorka dort als Scho¬
lastiker lebte , verkehrte er in heiliger Freundschaft
und war ihm der Lehrer der christlichen Vollkom¬
menheit und Heiligkeit . AlphonS hatte bereit » da »
hohe Alter von 86 Jahren erreicht , als die Stunde
seiner Auflösung nahte . Unter den heftigsten Schmer¬
zen der Krankheit hatte er nur immer noch um
mehr Schmerzen , um noch mehr Gottesliebe und
Geduld gebetet . Mit dem letzten Rufe : „ Mein
Jesus I« auf den sterbenden Lippen ging er am
31 . Oktober 1617 ein in die Freuden seine » Herrn .
Papst Leo Xll . versetzte den demütigen heiligen
OrdenSmann im Jahre 1824 unter die Zahl der
Seligen . ( Bergl . Hausherr , Leben de » sel . Alphon »
Rodriguez , Laienbruder au » der Gesellschaft Jesu ,
Paderborn 1868 .)

Der selige Petrus Claver , der Apostel der
Negersklaven oder , wie er fich selbst nannte , der
. Sklave der Neger für immer " , war geboren im
Jahre 1581 von vornehmen Eltern zu Berdu in
der spanischen Provinz Katalonien und erhielt von
seinen frommen Eltern eine vortreffliche Erziehung .
Im Jahre 1602 trat er zu Tarragona in den Or¬
den der Gesellschaft Jesu , machte nach vollendetem
Noviziat seine philosophischen Studien in " dem
Kollegium der Jesuiten auf der Insel Majorka ,
wo er in dem seligen Laienbruder AlphonS Ro¬
driguez , wie schon gesagt , einen Meister im gei -
stigen Leben fand und von ihm auf seinen künfti¬
gen MiffionSberuf aufmerksam gemacht wurde .
Noch vor Vollendung seiner theologischen Studien
wurde der junge Jesuit auf seine inständigen Bit¬
ten am 10 . April 1610 in die neugegründete Or -
denrprovinz von Neu - Granada in Südamerika ge¬
schickt , vollendete in Santa Fi seine theologischen

Studien , machte zu Tonja ein drittes Probejahr ,
wie rS in der Gesellschaft Jesu üblich ist , durch
und wurde 1616 zu Carthagena zum Priester ge
weiht , worauf er dann zuerst unter der Leitung
LeS Pater Sandawal sein heroische - Apostolat
unter den Negersklaven begann . Beider Ablegung
der letzten vier OrdrnSgrlübde fügte er als fünf¬
tes das Gelübde hinzu , sein Leben lang der ge¬
ringste Sklave der armen Neger sein zu wollen ,
und bi - zum letzten Atemzuge während fast 40
Jahren hielt er treu diese » Versprechen . Unglaub
lich ist alle - , waS er für die so verachtete Men¬
schenklasse , der ärmsten unter allen Geschöpfen , ge -
than und gelitten hat . Wie ein Vater empfing er
die Negersklaven am Strande von Carthagena ,
wo sie auf den Schiffen wie eine Heerde Vieh zu
sammengepfercht , in trostlosem Elende landeten ,
tröstete und erquickte sie , Pflegte ihre oft ekelerre¬
genden Wunden und Krankheiten , unterrichtete fie
in den christlichen Lehren und taufte deren viele
Tausende und Abertausende . Aber auch auf die
spanischen Einwohner Carthagena » und der Um -
gegend , ans Irrgläubige und Muhamedanrr er¬
streckte fich sein apostolischer Eifer , während erden
größten Teil der Nacht dem Gebete und strengen
Bußübungen widmete . Er starb am Feste Maria
Geburt am 8 . September 1654 durch zahlreiche
Wunder im Leben wie im Tode verherrlicht . Papst
Benedikt XVl . « öffnete am 24 . September 1747
den BratistkationSprozeß , welchen Papst PtuS IX .
am 14 . Mat 1851 vollendete . Jetzt , am 15 . Ja -
nuar , hat Papst Leo dem großen Heiligen die
Ehre der Altäre der Grsamtkirche verliehen al »
leuchtende - Beispiel , wie unsere Heiligen die so¬
ciale Frage für ihren Teil zu lösen verstanden ,
zugleich aber al » Schutzpatron Afrika » . Da » Le -
den de » Selige » von k . Fleurian ist auch ins
Deutsche übersetzt . Bergl . auch Höver , der hl
Peter Claver , der Apostel der Neger . Dülmen 1888

L Eine angenehme Häuslichkeit *)
ist da » Ziel der hrirat - befliffenen Junggesellen
Wenn dieses Ziel immer so sicher erreicht würde ,
al » rS erhofft und — versprockm wird , dann
müßte es wohl viele die Häuslichkeit liebende und
lobende Ehemänner geben . ES sieht aber leider in
Wirklichkeit ziemlich zweifelhaft damit aus , was
trotz aller Vertuschung - Versuche den „ freien " Män -
nern nicht entgeht . Mancher wird deswegen sogar
so heiratSbedrnkltch , daß er schließlich als einsamer
Hagestolz seine Tage dahinschleppt . — Ich halte
e- durchaus nicht für gut und vernünftig , daß die
Zahl der alleinstehenden Männer fich vermehrt und
manches brave Mädchen darum sitzen bleibt . AuS
dirsem Grunde erlaube ich mir , den heiratslustigen ,
sonderlich aber den schon zweifelmütigen Herren
Junggesellen einen nützlichen und ermutigenden Rat
zu geben : Zugleich soll es ein allgemetnnützltcher
Wink mit dem Tcheunrnthore sein für — jeder¬
mann .

Also : Die Behaglichkeit de » eigenen Herdes ist
vor allem abhängig von den Eigenschaften der
Frau . Daher ist es möglich , schon bei der Wahl
einer Frau die Bürgschaft zu erlangen , daß der -
einst die eigene Häuslichkeit eine angenehme ist .
Aber wie muß die Frau beschaffen sein ? und wie
findet man eine solche Frau ? Da « fragen die
Herren mit Recht .

„ Ich rate Dir , in » Haus rin freundlich Weib
zu führen ,

So wirst ^ Du Freundlichkeit in allen Ecken
spüren . "

So spricht der immer weise Dichter Rückert . —
Sonnenschein im Gesicht der Frau und Freund -
ltchkett in allen Ecken, mehr kann eine „ angenehme
Häuslichkeit " nicht bieten und nicht bedeute » , wenn
die materiellen Neben - und Vorbedingungen voraus¬
gesetzt werden und von zeitweiligen — Störungen
abgesehen wird . ( „ Hm , hm I" seufzt da einer . —
Ja , ja , der Himmel ist nun einmal nie und nir¬
gend » auf Erden zu finden , auch in der Ehe und
am eigenen Herd nicht ) — Der RatsdeS Dichter «
ist von Bedeutung . Die Heiterkeit der Frau ist
eine Sonne für da » häusliche Leben , welche Wol -
ken und Nebel verscheucht . Ein schon griesgrämig
gewordener Junggeselle kann daher nicht » Geschei -
tereS thun , als ein freundlich Weib in sein Haus
zu führen . — Damit jedoch recht eigentlich und
auf die Dauer Freundlichkeit in allen Ecken zu
spüren sei , dazu genügt die Sonne der ehewrib -
lichrn Heiterkeit nicht - fie muß begleitet sein von
dem stillglänzendrn Stern der Ordnungsliebe .

* Machdruck untersagt .

Wenn Ordnung und Sauberkeit au » jedem WiM
un » entgegen lacht , und de » Weibe » Frohsinn dz ,
Ganze überstrahlt , dann ist da « eigene Hei « j.
der That freundlich und behaglich . Mein
lautet daher : Siehe zu , daß bei Deiner Zukügs, el
tigen heitrer Sinn mit OrdnungSfiun fich paar «: ^
so darfst Du mit großer Sicherheit auf eine rech » ^
angenehme Häuslichkeit hoffen . „ Wenn da » der ' "
Stein der Weisen ist !" Frist ' - . Wem die Br ? ."
deutung nicht ganz einleuchten will , der « inner , 2"
fich nur einmal an zwei Stellen au » dem Liedes"
von der Glocke , welche beginnen mit den Versengt
„ Die Räume wachsen , es dehnt fich da » Haus ,« .
und „ hrtl ' ge Ordnung . ."

Ein ordnungsliebend Weib ist auch ein fleißiges , ,
sorgsame » Hausmütterchen , und e» kann auch
kochen . Wie die wahre Ordnung die Grundlag ,
oller Tugenden ist , so ist der Ordnungssinn di , 5 -
Quelle und der Ausdruck vieler anderen Tugenden . A

Wie findet man denn nun ein Weib so <x>wn>, A
il kaut ? ES ist nicht leicht . Solche Mädchen g) ,
wach en nicht auf allen Bäumen , weder in Vachs « , «
noch anderswo , : fie laufen nicht auf jed « Land ,
straße und florieren nicht auf jedem Ball . E » find
dünngesäete und verborgene Veilchen . — Diejeni¬
gen Leserinnen , welche ohne innere Empörung .-
weiter lesen , gehören zu der seltenen Art . Daru « ^
sollen fie ab « auch eineu ausgezeichneten Man «
beglücken , soweit da » nicht schon geschieht .

Fröhliche und freundliche Mädchen giebt er i«
Fülle . D « Frohsinn verbürgt aber nicht dal ? ,
Vorhandensein von Ordnungssinn . Und „ dieA ,
Sonne , die so frühe lacht , sieht man oft am Mit -
tag weinen " . Manchmal ist auch die Heiterkeit ^
nur eine Marke , die rin ganz andere » Lärvchn , - " .
bedeckt . Ob rin junge » Mädchen Sinn für Ort .
nung und Sauberkeit besitzt , da » sieht man th » U ,
nicht an . Die peinlichste Sorgfalt und der beste A ,
Geschmack in Sachen der Kleidung und de » Schumi .
ke « find sehr trügerische Belege . — Man wird ^
kaum auf offenen und gewöhnlichen Wegen die Ga . «
rantte erlangen , daß ein Mädchen die gewünschte y «
Qualifikation besitze. Umsichtige Klugheit und
einige List ist dringend zu empfehlen . — Auf sehr h ,
einfache und doch sehr kluge Weise soll ei » wrstsä . r>e
lisch « Hofschulze eine ordnungsliebende Frau für fich
fich ausgefunden haben . Er lud nämlich eine An - au
zahl der heiratsfähigen Töchter aus ' dem Kreist in
seiner Bekannten zu Besuch . AIS die Kandidatin , ein
nen « schienen und die Schwelle der Thür über - bef
schritten , lag . wie von ungefähr , ein Besen qu« ra
tm " Wegr . D »S erste Fräulein schritt keck üb « Bu
denselben hinweg , da - zweite that desgleichen , da» Au
dritte umging zierlich dar Hindernis - dir vierte pr
Dame indes ergriff mit frischer Hand den Bese» , ü
und stellte ihn beiseite . Der Hofherr aber sagte M
fich : die ist ' » . Tr hatte den Besen mit weis « Ab -
ficht vor die Thürschwelle gelegt . — Ich la » ein-
mal eine hübsche Geichichte , wie einer , als Hau >
fierer verkleidet , noch früh genug entdeckte , daß Zr
seine Erkorene ein nachlässige » Persönchen war , mt
obschon fie ihm bi - dahin keine Veranlassung ge- U
geben hatte , an etwa » andere - al » die gegenteili¬
gen Eigenschaften zu glauben . Statt der elegante « frü
und iutereflanten Hau - prinzeffin heiratete der
FreierSmann nun die bescheidene Schwester , der «
Fleiß und Ordnungsliebe ihm wegen der stunde-
rückenden aber nichtigen Eigenschaften der zuerst
Erwählten seither entgangen waren .

UebrtgenS halte ich solche außerordentliche
„ Listen " nicht für nötig . Unter Umständen könn «
fie verwerflich « scheinen .

Wer unter den Töchtern einer Familie zu wäh¬
len hat , der beobachte , welche von ihnen „ Aschen¬
brödel " im Hause ist , ' d . h . welche die „ grobe Ar¬
beit " , da » Waschen , Putzen , Schrubben besorg «
muß bez « . r ithilft . Diese ist ' « . — Geht e»
höher hinauf , so mrrke°man , welche der Dam «
gewöhnlich den Teppich gerade zieht , zum Staub «!
wücher greift , die Bücher und Noten ordnet rc.
welche am wenigsten befiehlt und am meist «
selbst fich hilft . Die ist ' » . — Wenn überhaupt
Ordnung und Sauberkeit in rin « Familie herr¬
schen , so liegt auch darin die Gewähr , daß dir
Töchter an Ordnung gewöhnt wurden . Man lasst
fich nur nicht täuschen . Biele » Schrubben , Putz « ,
Aufräumen find nicht immer gute und bewetSgül -
tige Anzeichen .

Ich habe Jahre lang in einem Hause verkehrt ,
da » einem rechten Schmuckkästchen glich . Jeder
Winkel und jeder Gegenstand schimmerte von Ta «>
beit , bi » auf da » Mäuseloch im Keller , und selbst
in der Rumpelkammer stand jede » Ding an sei«
nem Orte . Dennoch habe ich niemals geseh « ,
daß im Hause aufgeräumt wurde oder eine Ge«

ch

de



L eral - Reintgung stattfand . Da » ist da » Merkmal
? er richtigen Ordnung - Pflege , daß man kaum et .

„ < davon wahrnimmt und st4 daher auch nicht
^ rlLstiat fühlt . Wenn im Salon , in der guten
k.!' Stube und an Besuchstagen Ordnung und Sau -
.Amkett auch nicht vermißt wird , so kann man sich
Dadurch leicht irre führen lasten . Vielleicht lugt
°7ttr « taub zollhoch unter den Betten hervor, und
, , . !in « lick in Schränke und Kommoden würde am

Snde die gänzliche Abwesenheit de » „ ordnenden
Sinne » « erkennen losten .

Mit diesen Andeutungen m »g e» ge » » « et » .
' Zeder Freier muß für seinen Fall die zwkckmüß gen

. . Lege mit der erforderlichen „ Schläue « selbst fin -
" >kn . Da e» einige Männer giebt , die bei einigen
,7° »rdnungsliebendenFrauen die Heiterkeit vermiflen ,
A och will ich — ohne weiter auf diese besonderen
° ' k Lzlle eiozugehen— noch bemerken , daß dem ord -
^ mngSliebenrenWeibe wohl öfter » laute Fröhlich¬
keit mangelt , ohne daß e» darum de » heiteren
>« Sinne » entbehrt . Wahre, echte Heiterkeit ist nicht
k», mmer geräuschvoll , aber beständig .
>d. Nicht » für ungut l
nd — - >

ui ' Bom schwarze » Erdteile . * )
'Originalbericht der ostafrikanischen Misfionsstation
' Bagamoyo nächst Zanzibar .)

"" Da » Städtchen Baaamoho .
. « agamoho , die Station der Missionäre von der

Kongregationvom heiligen Geiste und dem heilig -

?? sten Herzen Mariä , « egt an der Ostküste Afrika «
unter dem 6 Grade 27 Fuß südlicher Breite und
etwa dreißig Meilen von der Ttat ' on Zanzibar ,

" der Residenz de » Sultan » Sehtd Bargasch , ent .
frrnt . Bor zwanzig Jahren noch ein ganz unan -

* sehnliche » Dörfchen , hat r » sich innerhalb dieser
? Zeit zur Stadt entwickelt . Ohne Schanzwälle
str und Paläste hat Baaamoho allerding « auch heute
l' ' noch eigentlich nur eine einzig bedeutendere Straße ,
" die obendrein wegen ' drr allerdtng » herumliegenden
v Strohmatte » und Waren aller Art , wegen der
st dieselbe belagernden Viehherdenund Menschenaller
^ Farben , Sprachen und Stämme nahezu unpasfier
hr bar ist . Außerdem kreuzen sich vor und hinter

ben zahlreichen Hütten schmale Gäßchen , welche
st sich durch ihre absolute Verachtung aller Gradheit
«' au » zeichnen . Der Geruch » fian de » Fremden , der
sl in diese » Wirrsal hineindringt , wird bald von

einem unbenennbaren , überall ausströmendenDuste
r > befallen , der zu gleicher Zeit an gedörrt : Fische ,
» rauchende Düngerhaufen , GrwürznSglein , ranzige
t Butter und Rosenrstenz erinnert : Oäsur akrioainsl
s Außerhalb de » Städtchen » ist r » htuwtederum ein
il penetranter Leichevgrruch , der den Europäer zu -
« rückkößt , denn man nimmt sich nicht immer die
tt Mühe , die armen Sklaven , welche im Elende um -

kommen , zu begraben . Herr v . Bülo « , der Ge -
i> schästSträaerde » Hause » , welche » die ostafrikanische

Gesellschaft in Bagamoyo errichtet hat, könnte
ß Zeugnis hierfür geben . Für Aerztr, welche sich
r, mit Kranologte besoffen , wäre infolge besten die

Umgebung von Bagamoyo eine wahre Fundgrube.
Allein zwischen den Ueberbleibseln au » einer

„ früheren Zeit haben sich in den letzten zehn Iah .
ren hübsche , zumeist von Arabern bewohnte Häu¬
ser , reiche Magazine handeltreibender Hindu » , Mu¬
selmanen , Buddhisten und von Saufleuten au »
Bombay re . erhoben . Dadurch ist Bagamoho
nach Zanzibar der bedeutendste Handelsplatz und
frequentirrteste Punkt der ostafrikanische » Süste
geworden . Hierher bringt man alle Erzeugnisse
dieser Länder : Elfenbein , Gummi, Sopal , Tesam -
kraut re . re . In günstiger Jahre - zeit kommen hier
in einer einzigen Woche au » dem Innern Afrikas
Saravaaeu mit sieben - , acht -, selbst zehntausend
Fremden an . Ein hier vielbeschäftigter Kaufmann
Namen » Tipu -Ttpu hat kürzlich eine Ladung von
fiebzigtausend Pfund Elfenbein hierhergebracht ,
wa » um so bemerkenswerter ist , als hier alle «
aus den Rücken von Menschen tranrportiert wird .

Im Jahre 1869 war er , d . i . sech » Jahre nach
der Ankunft de » ersten Missionär k Harner in

! » Zanzibar , al » auch auf diesem Flecken de » großen
Weltteile » eine Misfion - station errichtet und da »
Kreuz aufgepflanzt wurde , unter dessen Schatten
sich all die Werke entwickelthaben , von welchen
ich nun im Nachstehenden erzählen will ,
e Unsere Station liegt nordwärts und etwa ein
Kilometer von Bagamoyo entfernt . * * ) Bor fünf .
z»—-

* ) Die nachfolgenden Schilderungen rübren her von
dem hoch -v . Bischof von Zanzibar . Die Red .

* *) Seit den stebenundzwanztg Jahren unserer Brün ,
düng haben wir drei vsterretchliche Fregatten hier ge -
sehen und werden den Besuch dieser Offiziere stet » in
angenehmer Erinnerung behalten .

zehn Jahre » gab e« hier nur ungeheuere Wälde «
reten und Gestrüppe aller Art nebst einer äußerst
mageren Vegetation genießbarer Kräuter , die zur
Not gerade für dieMngeborenrn htnreichtr . Durch
diese dem Urzustände gleichende Wildnis mußten
die ersten Missionäre mittelst Feuer und Axt sich
erst Bahn brechen und über Bestien der schlimm¬
sten Art, die sich da wechselweise verfolgten , die
Herrschaft zu gewinnen suchen . Es gelang mit
Gotte » Hölse l Nach einander wurden die Wald¬
riesen zu Falle gebracht , an ihrer Stelle bewohn -
bare Hütten gebaut und dir Urbarmachung de »
Boden « in » Werk gesetzt .

Diese « Beispiel der „ Weißen « , wie wir somwo
appellativo hier heißen , fand seiten » der Ginge ,
uorenen Nachahmung . Die „ LandlordS " ließen
bald durch ihre Sklaven weitere Waldriesen fällen ,
weitere Planlagen nach unserem Must r anlegen
und so kam e» , daß binnen kurzem die Lianen und
Dornen autgedehnten Kulturen Platz machen muß -
ten und daß , wo ehedem in undurchdringlichem
Waldesdunkel wilde Tiere hausten , heute die liebe
Sonne m t ihrem Lichte und ihrer wohl ' hättgrn
Wärme edle Vegetation hervorzaubert . Ehe wir
aber dahin gelangten auf jenem unwirtlichen Bo -
den , der un » im Jahre 1868 zugeteilt wurde, da »
gegenwärtige stattliche Gebäude „ Unserer Lieben
Frau « vollendet zu sehen , war viel Schweiß ver -
gossen worden und manchen der Unseligen sahen
wir der harten Arbeit erliegen . Allein wir, die
wir Zeugen de » hetligmäßtgenTode » dieser lieben
Dahingeschtedenen waren , hoffen zu unserem Tröste,
daß sie un » eben so viele Fürsprecher sein werden
für die weitere Entwickelungunserer Mission . Der
Verlust dieser teueren Mitarbeiter war aber nicht
unsere einzige Prüfung : Im Jahre 1871 brach
ein bewaffneter Aufstand gegen unsere Mission
au » und man nahm un » nahezu die Hälfte un¬
sere » Bodenbesitzes , während im Jahre 1872 ein
furchtbarer Cyklon alle » zerstörte , wa » wir bi »
dahin mühevoll gebaut hatten . Jedoch , da » Werk
von Bagamoyo lebt — Gott sei ' » gedankt — den -
noch fort !

Unter den gesamten Werken , welche zur Station
Unserer Lieben Frau von Bagamoyo pehören ,
find unstreitig die W a i s e n a n st a l t e n vo > her .
vocragendster Bedeutung . Fast alle Re senden ,
welche dielen Teil Afrika » berühren , erwähnen
ihrer und die meisten zeichnen unsere M sston im
Allgemeinen durch ihre Anerkennung an « . So
schreibt , um nnr einige zu nennen , Camiron in
in seinem „ Accroß Afrika « , nachdem er sich in
schmeichelhaftester Weise über d >e Haltung unserer
Kinder rc . geäußert hat : „ Die Bäier der Msston
scheinen ( bet ihrem C v >lisation « werke ) eine harte
Arbeit zu haben : sie vollbringen dieselbe , sowohl
wo » ihre ErziehungSmeihodeanbelangt , w e auch
durch ihr Beispiel , unstreitig gut . S e sind voll
Vertrauen in die Zukunft, trotz der Schwierig -
leiten , die sie umgeben und ich zwe fle nicht , daß
ihre Bemühungen von gutem Erfolge gekiönt sein
werden .« Die „ Colontalpolittsche Correspo denz
von Berlin « sprach sich in ihrer Nummer vom 1 .
Mai 1886 , nachdem sie vorher üb r die englischen
M ssionen berichtet hat , folgendermaßenau « : „ Die
zweite M -ssion , die wir in den deutschen Geb eten
Ostafrika « Vorsilben , ist die der katholischen Mts -
fionSpriister von der Congregatton de » heiligen
Geiste » und dem heiligsten Herzen Mariä . Sie
ist e « , welche sich äußerst vorteilhaft von den
englischen Mistonen unterscheidet und wenn man
überhaupt von den Erfolgen einer Mission in Oft -
asrcka sprechen ! will , so hat sie jedenfalls mehr
auszuweisen , al » die englische .« ( Schluß f .)

Dir Schrrckerrstage Kundsns im
Jahr - 178 ».

Am 8 . Juni 1780 war tu mehreren Londoner
Zeitungen folgende offiziöse Mitteilung zu lesen :
„ Wir find zu der Erklärung ermächtigt , daß der
königl . Hof - Strumpshändler Hr . Btcknell ein eben
so guter und treuer Protestant ist wie irgend ein
anderer in Großbritannien. Mit eben so gutem
Grunde können wir dasselbe von den Wein Liefe¬
ranten Seiner Majestät de » König » versichern .«
Die böse Welt behauptete nämlich , diese Hofliefe¬
ranten seien römische « athol ' ken . Und jede » Kind
konnte ja einsehen , welche Gefahr der königlichen
Familie , der Konstitution , ja dem ganzen englischen
Staatswesen drohe , wenn der König seine Srrüwpse
Ket einem Manne kaufe , der den Papst al » da »
Oberhaupt der Kirche betrachte, oder seinen Wein¬
keller von einem Menschen sich versorgen laste, der
manchmal die Messe höre . Und hatte nicht eben

eine ganze Woche laug London in der größten Ge¬
fahr geschwebt ? Hatte man nicht tagelang in der
Hauptstadt England » geraubt, gesengt und geplün «
vert ? Der moderne Leser wird meinen , die Ka¬
tholiken hätten so arg in der Weltstadt gehaust .
Aber die Plünderer und Mordbrenner waren gute
und treue Protestanten, und die Katholikenhaben
sich an den Schaudthaten jener Woche nur al»
Leidende beteiligt . Ja , auch die » nur in geringem
Maße, da e» in London überhaupt nicht viele Sa -
tholiken gab , und die Wut de » protestantischen
Pöbels hauptsächlich gegen d e sich rtchtete , welche
man der Toleranz gegen die Katholikenbeschuld gtr .
Solche Leute mochten noch so sehr ihren guten
protestantischenGlaubenund ihre Abstammung
von protestanti ' chen Eltern beteuern , sie mochten
Erzbischöfeund Bischöfe der anglikanischen Kirche
sein , sie mochten Edmund Burke oder Lord Rocking .
Ham heißen — sie wurden Papisten und Jesuiten
geschimpft , auSgepfiffen , geschlagen und ihnen die
Kleider vom Leibe ger ffen , wenn e» ihnen nicht
gelang , in ein von Soldaten bewachte » Hau » sich
zu flüchten .

„ Dreißig Jahre lang haben manche von un » dem
vaterlande mit Eifer, Treue und Liebe gedient ,
und nun müssen wir un » von Soldaten gegen da »
Volk schützen lasten , « klagte Burke . Aber e» ge -
schah ihnen nur Recht , diesen Verrä ern von Re « ,
gion und Vaterland , welche Alt°E glaud dem Papste
oder dem Antichrist verkaufen , die Inquisition wie -
der rinführen und dir guten Protestanten al « Ketzer
verbrennen wollten . Konnte man ja in Karrtka -
turen Burke al » Mönch dargestrllt sehen , wie er
einen Scheiterhaufen anzündet .

S » rx -stierten so schöne und gute Gesetze gegen
die Katholiken . Tie durften keine unbeweglichen
Güter erwerben - sie verloren ihr Erbrecht, wenn
sie im AuSlande . erzogen wurden ,' ihre Geistlichen
unterlagen der Strafe de» Hochverrat » , wenn sie
katholischen Gottesdienst verrichteten rc . Nun hat -
ten die böle » Liberalen mit ihr . « „ Auskläricht «
und ihrer Toleranz i« Jahre 1778 diese Straf¬
gesetze für England aufgehoben . Die Bill war
fast einstimmigin beiden Häusern de » Parlament »
durchgegangen ,' selbst die Bischöfe hatten dafür ge -
stimmt . Dadurch kühn gemacht , wollten die ver .
kappten Jesuiten nicht etwa die Katholiken voll ,
ständig emanzipieren — so weit ging selbst ein
Burke nicht — , sondern auch für Schottland die
Strafgesetze geigen die Katholiken aufheben .

Da erhob sich ein furchtbarerSturm , so daß die
erschrockenen Katholiken selbst baten , die Bill für
Schottland nicht etuzubringen , da sie dort noch
ärgere Verfolgungen dadurch hervorzurufru fürch .
teten . Von Schottland au » Pflanzte sich die anti -
katholische Bewegung nach London fort, wo sie
riesige Dimensionen annahm . Sir fand in der
Hauptstadt einen leicht aufzuregrnden Pöbel, ein
zu allem Bösen bereite » Berbrechergesindelund
einen Manu vornehmen Stande » al » Führer .

Lord George Gordon , der jüngere Sohn de »
Herzog » von Gordon , ist eine jener Persönlichkeiten
der Vergangenheit, die wir un » nicht vorstellru
könnten , wenn wir nicht ähnlick e in der Gegenwart
kennen zu lernen Gelegenheit hätten . „ Als Par .
lamentSmitgltedwegen seiner geringen Befähigung
ohne jede Bedeutung im Unterhause, wußte er durch
seinen Fanatismus sich Anhang beim Pöbel zu
verschaffen , dessen Vorurteile er sich anrignete .
Früher kaum beachtet , wurde er bald ob seiner
antt -katholtschen BolkSrrdneret bekannt .« To schil .
derte vor mehr al » einem Bierteljahrhundert ein
englischerHistoriker den Mann , der mit seinem
Fanatismus einen Sturm entfesselte , den er dann
selbst nicht « ehr bändigen konnte . Und r » war
nicht seiner Mäßigung zuzuschreibeu , wenn London
nicht ganz dasselbe erlitt, wa» Pari » in den Tagen
der Kommune erfuhr .

Gordon begann seine Agitation damit, daß er
einen protestantischenVerein gründete und einen
PetitionSsturm organisierte , um beim Parlament
die Annullierung der „ da» Papsttum begünstigenden
Bill « , d . h . die Wiederinkraftsetzungder kurz vor -
her aufgehobenenstrengen Gesetze gegen die Katho -
« ken , durchzusetzen . In einer am 29 . Mat gehal -
tenen Versammlung erklärte er aber, er werde die
Pe -ition nicht überreichen , wenn nicht wenigsten »
20000 GestnaungSgenoffeuihn begleiten würden .

Am 2 . Juni fand sich auch die gewünschte Zahl
von GestnnungSqenoffen , nach manchen Angaben
sogar bei SO 000 Personen ( Nach einem Briefe
Horace Walpole - waren ihrer nur 13000 ) , als
Erkennungszeichen blaue Kokarden tragend , am
Versammlung - Platze in St . George Fteld « ein .
Gordon hielt an die Versammelten eine aufregende
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Rede , und dann marschierten fie unter Borantra
gung der angeblich 120 (XX ) Unterschriften zählenden
Petition zum Parlament .

Eine erzprotestantische Zeitung berichtete an jenem
Tage : » Er war ein großartiger und herzerfreuen ,
de - Schauspiel , so viele unserer Mitbürger mann¬
haft für die protestantische Religion eintreten zu
sehen , welche unsere protestantischen Bischöfe so
schändlich und so kleinmütig im Stiche gelassen
haben ." Freilich , zwei Tage später , alr neben und
an Stelle dieser wackern Protestanten das Ber
brechergrstndel derHauptstadt die Agitation in seine
Hände nahm und in seiner Weise betrieb , da sang
dieser Blatt aus einem andern Ton . Wir haben
er ja auch in unfern Tagen erlebt , wie Zeitungen ,
die lauge das Volk aufgehetzt hatten , als dieses
dann dretn ' chlug , sich über die Wirkung ihrer
Hetzereien entsetzten oder wenigsten » entsetzt stellten

Obwohl man von den Abfichten Gordonr schon
seit einigen Tagen wußte « hatte die Polizei nicht
die geringste Vorsichtsmaßregel getroffen . Der
Zug gelangte ungehindert bis zum Oberhause , und
dir zur Sitzung kommenden Peer - und Minister
fanden nicht den geringsten Schutz . Tie wurden
insultiert und mißhandelt , manche ganz arg zuge
richtet , ihrer Perrückrn , ja auch ihrer Börsen und
Uhren beraubt . Trotzdem ging dar Hau » an seine
Tagesordnung , und der Herzog von Richmond be
gründete seinen Antrag auf Einführung de » —
allgemeinen Stimmrechts und einjähriger Paria
mente . Obwohl da » Volk draußen in lebhafter
Weise seine Reife für diese Reform bekundete ,
mußte die Sitzung doch bald aufgehoben werden ,
da man nicht mehr als sechr Konstatier zum Schutze
de » Hause » bekommen konnte . Im Dunkel und
zu Fuß schlichen die Lord ungefährdet nach Hause

Noch schlimmer ging es beim Unterhause zu , wo
da » Volk in die Korridore rindrang und den Be
ratungSsaal stundenlang belagerte . Gordon über
reichte seine Petition und verlangte sofortige Bera
tung über dieselbe . Während darüber verhandelt
wurde , hielt Gordon abwechselnd Reden innerhalb
und außerhalb de » Hauses . Dem Lord North
rief er zu , er könnte ihn in Stücke reißen lassen ,
wenn er wollte . Dann rief er wieder der außen -
stehenden Menge zu , standhaft aurzuharren , und
nannte ihnen dir Namen der Deputierten , welche
gegen die Petition waren . » Hört ihr , jetzt spricht
Herr Burke , Mitglied für Bristol , gegen euch
schrie er , und dann wieder : » Lord North sagt , ihr
wäret nur rin Pöbelhaufen ."

Die Deputierten erwarteten jeden Augenblick den
Einbruch der Bolkrmaffeu , und manche berieten
schon, ob e » nicht geraten wäre , einen Surfall zu
machen und sich mit dem Degen in der Faust einen
Weg zu bahnen Erst al » Oberst Murray zu
Gordon sagte : » Wenn Ihr Pöbel rindringt , werde
ich mich gegen ihn nicht verteidigen - aber Ihnen
selbst werde ich den Degen in den Leib stoßen , "
wurde der Demagog still . Nun wurde auch die
Bolkrmaffr etwa » ruhiger , und als endlich um 0
Uhr abends ein GerichtSbeamter mit einem Trupp
Soldaten erschien , gelang er , die Menge durch
gütliche » Zureden zu bewegen , da » Hau » und
seine Umgebung zu verlassen . E - wurde hierauf
mit 1S4 gegen 8 Stimmen beschlossen , in der näch .
steu Sitzung am Dienstag über Gordon » Petition
zu beraten .

Die Unterhaus - Mitglieder gingen ruhig nach
Hause ,' aber da » Gefolge Gordon ' » begann uun
erst recht zu wüten . Die Kapellen der sardinischen
und der bayerischen Gesandtschaft wurden angezün¬
det , und die Spritzen am Löschen verhindert , bi »
alle » ganz ausgebrannt war . Der SamStag ver¬
lief verhältnismäßig ruhig - aber am Sonntag
Nachmittag begannen die Krawalle auf » neue .
Wohnungen und Gotteshäuser der Katholiken wur¬
den geplündert , die Möbel auf die Straße ge -
schleppt und angrzündrt . Bon Polizei war noch
immer nicht » zu sehen - ei « großer Teil der Etvil -
beamten war davongelaufrn , der Lordmayor ver¬
hielt sich ganz unthätig . Aber auch die königliche
Regierung unterschätzte die Gefahr und traf keine
ernsthaften Maßregeln . Da » Aeußerste , zu dem
fie sich aufraffte , war die Aurschreibung einer Be¬
lohnung von 500 Pfund Sterling für die Entdek -
kung der Brandstifter .

Dadurch kühn gemacht , gingen die » blauen Ko¬
karden " am Montag noch eifriger an ihr Zerstö -
ruugswrrk , ohne auf Gordon zu hören , der uun
zur Ruhe zu ermahnen begann . Einige Kaufläden
sowie da » Hau » de - Sir George Savtle , de » Ur¬
heber » der Bill zu grinsten der Katholiken , wurden
auSgeplündert . Mittlerweile hatten andere Leute
die Leitung der Bolksmaffrn übernommen , deren

Zusammensetzung auch eine andere wurde . Diese
Leute trugen schon außer den Kokarden tüchtige
Knüppel - fie schrieen zwar noch immer » Ao po-
xsi -s !« , verbanden aber mit dem Haß gegen die
Katholiken und deren Beschützer eine besondere Vor¬
liebe für deren bare - Geld .

In der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch er¬
reichte die Emeute ihren Höhepunkt . Da » massive
Newgate - Gefängni » wurde erstürmt , die 300 Ge¬
fangenen , darunter vier zum Tode verurteilte Ber -
brecher , befreit und da » Gebäude angezündet .
Dann wurden die Wohnungen einiger Friedens¬
richter geplündert und das Haus des Oberrichters
Lord Manrfield angegriffen . Nur mit Mühe ge -
lang er ihm und seiner Frau , zu flüchten . Sein
ganzes Mobtlar , seine kostbare Bibliothek und sein
Familien Archiv wurden auf die Straße geworfen
und angrzündrt . Während diese kostbaren Schei¬
terhaufen brannten , drang dir Menge in die Keller
und berauschte sich an den edeln Weinen de » Lords .
Endlich ergriffen die Flammen auch da » Gebäude ,
während in der nächsten Straße eine Kompagnie
Soldaten al » ruhige Zuschauer standen . Der Of¬
fizier , der fie befehligte , erklärte , er dürfe nicht rin -
schreiten , bevor rin Ctvilbeamtrr die Aufruhrakte
verlesen habe . Die Friedensrichter waren aber
alle davongelaufen , und so konnten die Verbrecher
ungestört ihr Werk fortsetzen . Al - endlich ein Be
amter erschien und die Aufruhrakte Verla » , war
nicht » mehr zu retten . Die Soldaten rückten vor
und gaben eine Salve , trafen aber nur die Be¬
trunkenen , welche sich nicht mehr hatten flüchten
können . Sehnliche » geschah vor dem auSgrplün -
derten und brennenden Hause eine » katholischen
GetretdehändlerS , wo Rum und Branntwein in
den Straßen rann und von der Menge gesoffen
wurde .

Am Mittwoch den 7 . Juni wurden die Grfäng -
niffe der King ' S Bench , Fleed und Marshalsea er¬
brochen und die Gefangenen befreit . Der Pöbel
setzte sein Plünderung » , und Zerstörung - Werk mit
Muhe fort . Dr . Johnson sah einen Jungen von
15 Jahren die Möbel au » einem Hause werfen ,
welche zwei » och kleinere Jungen auf der Straße
anzündrten . Andere ließen sich Lösegeld zahlen für
die Unterlassung der Plünderung und Brandsttf -
tung . So kam die furchtbare Nacht de » 7 . Juni
heran , an der London au 30 Stellen brannte . ES
hätte noch furchtbarer werden können , wenn nicht
in dieser schönen Juni Nacht völlige Windstille ge
herrscht hätte . Die Plünderer warfen sich auf die
Bank . Einen oder zwei Tage früher wäre er ihnen
vielleicht gelungen , sich der dort aufgespeicherteu
ungeheuren Schätze zu bemächtigen - aber am 6ten
Tage de - Aufstande » hatte d , r Regierung endlich
de .r Mut gefunden , mit Hinwegsetzung über die
konstitutionellen Formen Leben und Eigentum der
Einwohner zu schützen. Daß die » endlich geschah,
hatte man nur dem König zu verdanken . » Wenn
dir Beamten ihre Pflicht nicht gethan haben , so will
ich die mrintge thun , " soll er dem versammelten
Ministerrate gesagt haben . Bereit » waren auf seine
Veranlassung bet zehntausend Soldaten in der Stadt
konzentriert , und auch dir Milizen der benachbar -
ten Grafschaften wurden aufgeboten . Aber noch
immer hatten die Minister konstitutionelle Beden¬
ken . Endlich erklärte der vom König herbeigeru¬
fene Generalanwalt Wedderburn , daß , wenn offener
Aufruhr und Brandstiftung nicht ander » al » durch
Gewalt verhindert werden können , solche angewen -
det werden dürfe ohne Verlesung der Aufruhrakte
oder sonstige Förmlichkeiten . » Ist dar dir Erklä¬
rung de » Gesetze » von Amt » wegen ? " fragte der
König ihn , worauf Wedderburn mit Ja antwor¬
tete . Nun wurde sofort die nötige Ocdre an den
Oberkommandanten der Truppen , Lord Amhorst ,
auSgefertigt und vom König ringenhändig unter -
zeichnet . Die Soldaten konnten noch zur rechten
Zeit in Lombard Street eintreffen , um die Bank
zu rette « .

Nun kam die schaurige letzte Nacht de » Aufruhr » ,
die Truppen gingen zur Offensive über . Man
hörte da » wilde Geheul der in ihrem Werk gestör¬
ten Plünderer , da » Jammern von Frauen und
Kindern , und dann den schweren Tritt der heran -
marschierenden Bataillone und da » Knattern der
Gewehrsalven . Und dazu als Beleuchtung die
brennenden Häuser . Ein Departement der Garden
verjagte da » Gesindel , welche » der BlacksriarS -
Brücke sich bemächtigt hatte - die Norihumberland -
Miltz , welche an dem Tage einen Marsch von 25
englischen Meilen zurückgrlegt hatte , drang unter
der Führung ihre » Obersten Holroyd gleich nach
ihrer Ankunft in da » Flammenmeer von Holborn
ein und leistete sehr gute und mutige Dienste . Im

allgemeinen war der Widerstand nicht
Nur die wenigsten hatten Schießgewehre ,
ihren Knüppeln und eisernen Stangen
keine gefährlichen Gegner . Am Donnerst » , ,
( 8 . Juni ) war die Ruhe wieder hergestellt " »
der offiziellen Liste waren 200 Personen « i. /
und 250 verwundet in die Spitäler gebrach, /
den , von denen rin Drittel an seinen
starb . Die wirkliche Zahl der Opfer war ^
eine weit größere , da in der Liste die ^
Themse Ertrunkenen , die in den brennende » !?
fern Erstickten , sowie die in den Straßen
nen Betrunkenen nicht aufgeführt find . /

An jenem Tage sah London wie eine vom »?
erstürmte Stadt au » . In den Straßen s, U
Tote und Betrunkene liegen , Rauchmaffen U
von den Ruinen der verbrannten Häuser a » L
Truppen lagerten auf den Straßen und U
auch dir öffentlichen Gebäude besetzt. Aev «
Leute sahen schon eine Mtlitärhrrrschast
» Dar UnterhauS ist auf zehn Tage vertagt , « ij,,
Horace Walpole , » und wir haben keine andm'
gteruug al » da » Schwert . Wann wird
au » der Hand legen , und ist nicht zu besiktz
daß noch andere Schwerter sich erheben ? U
wahrscheinlich , daß alle » wieder in sein ge >2
che » Geleise kommen wird ? Wann und wtru
da » alle - enden ? " Auch al » am IS . Juni L
Häuser des Parlament » dem König Dankaiiz
votierten , erhoben einige Lord » Bedenken üb »
Legalität seine» Vorgehens . Da sagte Lord Nx
firld : » Ich habe die Gesetzbücher darüber M
Rate ziehen können - denn ich habe ja keine Sie
mehr - aber ich bin überzeugt , daß der « SM
seine Ratgeber vollkommen gesetzmäßig v , r°«l
gen find ." ,i

Nun kamen auch die Nachwehen der W
Die Stadt London mußte den Privaten de» r
130000 Pfd . Tterl . ermittelten Schaden chg
Von den gefangenen Aufständischen wurden
darunter der Henker selbst , zum Tode der «
aber nur 20 htugerichtet . Auch Gordon , de, !
sttfter der ganzen Bewegung , war schon am 8 ß
in den Tower gebracht worden , und erscht « !
nächsten Jahre , de » Hochverrat » angeklagt ,
Schranken der Ktngrbeuch . E » gelang ih « h
durch eine der Maschen de » englischen W
durchzuschlüpsen und , dank der glänzenden
digung durch Thoma » ErSktne , von den Gist «
reuen freigesprocheu zu werden . Wenn rE
zu dieser Freisprechung die extrem Protestes
Gesinnung einiger Geschworenen beitrug , st , ' '
ten fie bald eine bittere Enttäuschung
denn Lord Gordon , der fanatische Protestant /
nicht lange hernach zum Judentum über .

Die Auflösungen aus Nr . 4 des Sonntag «
find : 1 . des Röff - lsprungS :

Hast Du jemand weh gethan
Und Du hörst ein fromme » Läuten ,
Denke , o gedenke dran ,
Seinen Tod könnt e» bedeuten .

Geh ihm nach und bitte ab ,
Bi » Du ihm das Herz erweichest ,
Daß nicht einst an seinem Grab ,
Zagend Du vorüber schleichest '

2 . deS Arithmetischen Aufgabe :

11 2t 7 SV S

4 ir 25 8 1«

17 5 IS 21 S

10 18 1 14 22

rs 6 IS 2 15

3 . des Sapsel -RStselS : Man soll den Tag nM '
dem Abend loben .

!t

Richtige Lösungen sandten ein : Lina Gp ^ h
Faßbender , Fr . Jansen , Jakob Wetkenberg ,

Westhaus , Th -od . Hackenbusch , Wilhelm "LichA' . . ' ' ^ KMaria und Therese Bachhaus , Gretchen
hier - Gertrud Jngenhofen , Ludwig H , Flem
Ketmcr , Barth . Basen , Math ' Mar . u . Agn .
H ' mmelgeist - Luise Frtesenkothen , Rath - Joh E
Joh . u . Herm . Schulten , Peter Perpert , Fried A
Mintard - Gertr . Füßer , Benrath - Hermann W
Franz und Jos . Schier , Itter - Heinrich Schmitz , !" "
Joh . Bertram , Opladen .



nung im Oratorium aufgeschlagen hatte , entwarf er

für dasselbe geeignete Statuten . Die besten , ver¬

ständigsten und frömmsten Kinder betraute er mit
Vertrauensämtern und lud ihnen auch eine gewisse

Verantwortlichkeit und einen Anteil an der Beauf¬

sichtigung der Kinder auf . In gleicher Weise re¬

gelte er das Betragender Kinder beim Gottesdienste

und während der Erholungen , und um die Andacht

und Frömmigkeit unter ihnen noch weiter zu mehren ,

gründete er den sogenannten Aloisius - Verein .

Am 29 . Juni 1847 wurde Don Bosco und sei¬

nen Kindern eine große Ehre zu Teil : der hochwür¬

digste Herr Erzbischof Franzoni erteilte den letzteren

in der Kapelle des Oratoriums das Sakrament der

hl . Firmung .

Mit großem Bedauern sah Don Bosco , daß viele

seiner Kinder obdachlos umherirrten und oft genötigt

waren , die Nacht in einem Stalle , oder gar in sit¬

tengefährlichen Schlupfwinkeln zuzubringen . Um

diesem Uebelstande abzuhelfen , verschaffte er sich in

in der Nähe des Oratoriums einen Heuboden , auf

dem sie ein Nachtlager fanden .

( Forts , folgt .)

Zur Sakularfeter des Tabaks .
Die „ Frkf . Ztg . " erinnert daran , daß in diesen

Tagen der Gebrauch des — Rauchens das drei¬

hundertjährige Jubiläum seines glorreichen Einzuges

in Europa feiert . Was nur — Wilde vorher kosten

durften , ward von da ab kulturelles Gemeingut der

ganzen Welt .

Jetzt gerade vor 300 Jahren , » nna 1588 , publi

zierte nämlich der gelahrte Leibmedikus Sr . Majestät

Jakob I . von England ein lateinisches Kräuterbüch¬

lein , welches weite Verbreitung fand und von Zeit¬

genoffen des Oefteren citiert wird . In verstaubten

Winkeln deutscher Bibliotheken dürfte es annoch da

und dort zu finden sein . In diesem Opusculum er¬

zählt der Autor u . a . : „ Die Schiffsleute , so aus

Jndia kommen , tragen Tabakblätter bei sich , bringen

dazu kleine Trichter oder Hörner mit von Palmen¬

laub , Thon oder anderem Stoffe , in denen sie be¬

sagtes Kraut stecken haben , zünden dies an , machen

einen Rauch davon , welchen sie lasten in sich gehen ,

sich damit wiederum zu erquicken , wenn sie von der

Arbeit matt worden sein . " So lautet die erste litte -

rarische Schilderung europäischer Raucher . Und in

der That überreichte der Kapitän eines großen eng¬

lischen Kauffahrteischiffes , des „ Duke of Hamilton " ,

im selben Jahre 1588 an der Spitze einer Deputa¬

tion , welche aus einem Teile seiner Besatzung be¬

stand , dem englischen König in feierlicher Audienz

eine Pfeife von Thon , wie sie die Wilden von Vir -

qinien gebrauchten , nebst einem Paketchen auserlesenen

Tabaks . Se . Majestät nahm das seltsame Präsent

gnädig und huldvollst an und muß sich alsbald mit

seinem Hofe sehr gründlich in das neue Studium

vertieft haben . Denn von da ab datiert die allge¬

meine Ausbreitung des „ lasterhaften " Rauchens , wie

es unsere schöneren Hälften so oft mit lästernder

Zunge nennen . Als der König freilich später ge¬

wahrte , daß die neue Leidenschaft in seinem Lande

um sich griff , belastete er daS narkotische Kraut mit

schweren Steuern und suchte den Anbau desselben in

Virginien einzuschränken . Man geht aber wohl kaum

fehl , wenn man annimmt , daß Se . Majestät hier

nach der bekannten Methode handelte , öffentlich

Master zu predigen und heimlich Wein zu trinken .

Es half auch alles Verbieten nichts . DaS Uebel

war einmal im Laufe . Englische Studenten ver¬

pflanzten es nach Holland , weil sie vielfach die Uni¬

versität Leiden besuchten . Englische Hülfstruppen ,

welche dem König von Böhmen zu Anfang des

dreißigjährigen Krieges gesandt wurden , lehrten die

Kunst des Rauchens ihre deutschen Kameraden und

säeten damit die Keime für die später so weit ver¬

breitete Sitte . Nicht unwesentlich arbeitete ferner

dem Schmauchen die Ausbreitung des Kaffeetrinkens

vor , wie denn ein persisches Sprichwort sagt : „ Kaffee

ohne Tabak ist eine Speise ohne Salz " . Heutzutage

muß sich freilich das arme Bier die Nachrede gefal¬

len lasten , daß es zum Rauchen reize . . .

In Deutschland wollte sich , dies sei zur Ehre der

Wahrheit bekannt , zuerst der neue Gebrauch nicht so

schnell einbürgern . Ein eigentümlicher Umstand trat

hindernd in den Weg . Man kannte das Tabakkraut

bis Dato nur als — Medikament , und es war nur

zu natürlich , daß die Bewohner des klassischen Lan¬

des der Quacksalberei , eben Deutschlands , den größ¬

ten Widerwillen dagegen empfanden , mit demMunde
ein Kraut zu genießen , welches sie bis Dato zur

Heilung mannichfacher Gebrechen des kranken Körpers

angewendet hatten . In der That spielte d « STabak »

kraut in der mittelalterlichen Medizin eine große Rolle

und war als Medikament , aber auch nur als solches ,

schon vor Einführung des Rauchens bekannt . Ein

spanischer Mönch führte eS kaum ein Jahr nach der

Entdeckung Amerikas bei der wissenschaftlichen Welt

seines Heimatlandes ein . Man baute die neue

Pflanze zuerst in den königlichen Gärten zu Lissabon

und weiterhin in den spanischen Landschaften wie in

anderen europäischen Ländern . Das Verdienst der

Einführung in unser Vaterland gebührt einem Süd¬

deutschen , dem hochehrbaren Stadtphysikus Adolfus

Occo in Augsburg , welcher sich die ersten Pflanzen

aus Frankreich verschrieb . Gar bald nahmen dann

die Aerzte das Kraut in ihr Medikamentenregister

auf , und es ist gar ergötzlich in vielen besonderen

Schriften und Traktätchen jener Zeit zu lesen , wie

hoch seine Heilkräfte mit mannichfachen Uebertreibun -

gen gepriesen werden . Unter dem Schlagwort

„ Mund " - , oder „ Religions " - oder „ Wunderkraut "

kann man seine Wirkungen verzeichnet finden , wie es

denn noch in einem Kräuterbuche von 1656 heißt :

„ Dieses Kraut reinigt Gaumen und Haupt ; vertreibt

die Schmerzen und Müdigkeit ; stillet das Zahnweh

und Mutteraufsteigen ; behütet den Menschen vor

Pest ; verjaget die Läuse ; heilet den Grind , Brand ,

alte Geschwüre , Schaden und Wunden . " Mehr kann

man keinesfalls von einem Medikament verlangen !

Mit dieser Gewohnheit , den Tabak als Heilmittel

zu betrachten , ist , wie gesagt , jedenfalls auch ein Teil

des besonderen Widerstandes zu erklären , auf den

daS Rauchen in Deutschland stieß . Die Geistlichkeit

predigte gegen die Unsitte , ohne eine Vorahnung

davon zu haben , daß die lange Pfeife einst unum¬

gänglicher Bestandteil des Bildes eines Landpfarrers
bilden würde .

Alles Predigen war vergeblich . Ein wirtschaft¬

licher Faktor wirkte vor allem mächtiger , als die gut¬

gemeinten Warnungen . Die anregende Wirkung des

Tabakgenustes , welche jeder Raucher noch heutzutage

nach Stunden oder Tagen der Anstrengung oder

Niedergeschlagenheit verspürt , wurde entscheidend für

den Sieg der neuen Sitte . Der dreißigjährige Krieg

hatte in Deutschland Tausende von Existenzen rui¬

niert , die Gemüter tief gebeugt , und mit dem wirt¬

schaftlichen Niedergang ging eine allgemeine Mutlosig¬

keit Hand in Hand . Eine Bevölkerung in solchem

Zustande mußte für den neuen narkotischen Reiz

doppelt empfänglich und dankbar sein . Aus den Rei¬

hen der Soldaten heraus verpflanzte sich daher ge¬

rade gegen das Ende des Krieges die Gewohnheit

des Rauchens ziemlich schnell in die bürgerlichen

Kreise . Und als einmal daS Centrum Europas

vom Tabak okkupiert war , erstreckte derselbe seine

Herrschaft bald über alle übrigen Kulturländer , so

daß ein Säkulum später , am Ende des 18 . Jahr¬

hunderts , das Schmauchen bereits allgemeines Be¬

dürfnis „ civilisierter " Menschen geworden war . Im¬

mer sind aber neben dem Heimatlande der duftigen

Pflanze , neben Amerika , auch Deutschland und Oester¬

reich die Länder der stärksten Raucher geblieben .

Man hat annähernd berechnet , daß gegenwärtig in

der Schweiz etwa 2 . 8 , in Amerika etwa 2 , in Oester¬

reich - Ungarn 1 . 7 , in Deutschland 1 . 7 , in Rußland

und Frankreich etwa 0 . 9 , in England und Italien

endlich etwa 0 . 6 Kilo Tabak auf den Kopf der Be¬

völkerung jährlich verbraucht werden .

Und welchen Anstoß zu gewerblicher , ja zu künst¬
lerischer Thätigkeit hat die nunmehr drerhundertjäh -

rige Sitte des Rauchens in Europa gegeben ! Heut¬

zutage vermöchte sich niemand die zahlreichen Indu¬

strien und Kunstfertigkeiten wegzudenken , welchen die

allgemeine Sitte des Tabaksgenustes zum Dasein

verholfen hat . Bei Gelegenheit einer 300jährigen

Säkularfeier ziemt es sich wohl einmal für uns ,

einen Blick auf die Unsummen von Arbeit zu werfen ,

welche aufgewendet werden müssen , damit uns der

Genuß möglich werde , den wir täglich als selbstver¬

ständlich hinnehmen . Alle Tabak bauenden Länder

usammen erzeugen jährlich etwa 762 Millionen Ki -

ogramm Tabak der verschiedensten Sorten , wovon

drei Viertel auf die außereuropäische Produktion

fallen . Unter den transatlantischen Produkttonsge¬

bieten steht Amerika , unter den europäischen Oester¬

reich - Ungarn oben an , welchem Deutschland an zwei¬

ter Stelle folgt . Dieses ungeheuere Millionengewicht

wird von Dampf - und Segelschiffen über den Ocean

getragen , von den Eisenbahnen in die Lande verteilt ,

um schließlich aufzugehen in — duftigen Rauch . Es
ist eigentlich verwunderlich , daß ein findiger Metereo »

löge noch nicht den Einfluß dieser ungeheuren Rauch¬

wolke , welche aus jenen Mengen jährlich zum Him¬

mel steigen muh , auf die Witterung zu berechnen

gesucht hat . . . . Die Gesamtzahl der in Europa bei

der Tabakfabrikatton beschäftigten Menschen ist mit

einer halben Million nicht zu hoch angeschlagen . . . .

Bleiben wir aber zur Erzielung größerer ^ Anschau¬

lichkeit mit unserer Zahlenskizze im engeren Vater¬

lande . Wenn man im deutschen Reiche die Aecker ,

welche im Jahresdurchschnitte mit unserer Jubiläums¬

pflanze bebaut werden , zusammenlegen wollte , so

würde sich ein Riesenrittergut von 22 000 Hektar er¬

geben . Diese ideale Riesenplantage trägt durch¬

schnittlich 33 Millionen Kilogramm Tabak im Jahre ,

an denen wir aber noch lange nicht genug haben .

43 Millionen Kilogramm des Lasterkrautes führen

wir noch vom Auslande ein , und die alte Hanse¬

stadt Bremen ist nach wie vor der größte Umschlag¬

platz Europas für diese riesigen Mengen eines Ge¬

nußmittels , das man vor 300 Jahren überhaupt

noch nicht kannte . Doch Zahlen langweilen ! Schlie¬

ßen wir ihre Reihe damit ab , daß wir die Ziffern

der deutschen Tabaksfabrikatton und des deutschen

Tabakshandels aufmarschieren lassen : unser Vater¬

land besitzt an die 16 000 Tabaksfabriken mit etwa

140 000 Arbeitern ; etwa 14000 überfleißige Men¬

schen schaffen in ihren eigenen , engen Heimstätten als

Hausindustrielle Tabakfabrikate , um unseren Gaumen

zu ergötzen . 7898 Geschäfte mit etwa 16 155 Per¬

sonen besorgen speziell und nicht weniger als 366 789

Kleinhandlungen nebenbei den ^ Verschleiß des moder¬

nen Genußmittels .

Rösselsprung und dreistlbigeS Rätsel .
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2 . Rätsel .

Das Ganze ist deS Preises wert ,
Doch ob es seinen Mann ernährt ,

Dem widerspricht sehr die Erfahrung .
Doch ohne Kopf gibt ' s gute Nahrung .
Mit Kopf Hab ich es oft verspürt ,
Daß tief im Herzen michs gerührt ,
Doch ohne Kopf muß es in Schaaren
Die Rührung an sich selbst erfahren .

S . Buchstabenrätsel .

Ihm flucht auf See der SchifferSmann ,
Doch ein versetzter Buchstab ' kann
Bei jedem frommen Türken

Verehrung ihm bewirken .

Die Auflösungen aus Nr . 13 deS SonntagSblatteS
sind : 1 . Arithmogryph : Ludwig Richter — Emanuel
Geibel . 1 . Lilie . 2 . Ulm . 3 . Diana . 4 . Wimpfen .
5 . Jglau . 6 . Goethe . 7 . Rahel . 8 . Innig . 9 . Celle .

10 . Haiti . 11 . Trieb . 12 . Evcline , 13 . Nitschel .
2 . Rätsel :

Nimm nur daS „ We " vom gold ' nen Wein ,
Das „ ser vom Wasser klar und rein ,
So wirst , begrenzt von grünen Auen ,
Du Deutschlands Fluß , die „ Weser " schauen .

3 . Rechenaufgabe : 40 . Fuß hoch von der Erde ab . 4 .
Rechenaufgabe : 8 Pferde .

Richtige Lösungen sandten ein * ) : Bertha S -, Luise
Leimhühler , P . und M . ArianS , Toni Rössel , Anna
Glocke , W . Klausmeyer , K . Stürtz , Fr . Aug . ArrcS ,

P . Umlauf , Maria Becker , Maria Settegast , Fr .

Scharfer , Jul . Heidkamp , P . Kuth , P . Kaesberg , M .
Hausen , hier ; H . Piel , Derendorf : Ludwig H . , Flehe ;
Heinr . u . Theod . Theisen , Volmerswerth . Bernh . und
H . Keimer , Himmelgeist , Maria Wittkamp u . Maria

Neander , Rath ; C . Mingersdorf jr . , Grafenberg ; W .
Winzeu , Holthausen ; Wylli Aleccandri , Neanderthal ;

W . Bergermann , Hubbelrath ; Gertr . Füßer , Benrath ;
Jos . Büttger , Helene Roßkothen , Hilden ; Jos . Blum ,
Kaiserswerth ; Joh . Perpeet , Pet . Ropertz , Friedrich

Becker . Mintard ; Fritz Hohnem , Hausmanns b . Hoch¬
dahl , Therese Fußer , Köln .

* ) Nur die Namen derjenigen Löser werden ver¬

öffentlicht , deren Zuschrift bis Mittwoch Abend in

den Händen der Redaktion ist .
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Rr . 14

Keittges Hsterfest .
Evangelium nach dem heiligen Markus XVI , 1 - 7 -

Jnhalt : Fromme Frauen kommen zum Grabe in der
Absicht , Jesum mit Specereien zu salben ,

und erhalten von einem Engel die erste Kunde
von der erfolgten Auferstehung des Herrn .

Osterlird .
Leises Grün im Wald , die Wiesen

Haben Blumen farbenbunt ,
Und die klaren Bächlein fließen

Fröhlichplaudernd durch den Grund .
Milder Duft verkärt die Berge ,

Milder Hauch durchfließt die Welt ,
Und so selig singt die Lerche
Aus dein blauen Himmelszelt .

Ostern ist ' ? , und heil ' ge Wonne
Bringt in ' s Herz der Feiertag :
Gold ' ner schien ihm nie die Sonne ,
Grüner nie der grüne Hag .

Wo ein Weg durchzieht die Gründe ,
Jst ' S zum Himmelreich ein Pfad .
Und ein Traum scheint Weh ' und Sünde ,

Und so leicht die gute That .

Erde , Grab so vieler Toten ,
Heute ruhst du lichtverklärt !
Wie die Blumen aus dem Boden

Steigt das Leben treubewährt .
Keime sind nur die Gebeine ,
Und des Lebens Herr ist da :

Hell in der Verklärung Scheine
Jubelt ' s rings : Hallelujah !

Ostertag , du Strahl der Sonne ,
Die dereinst uns leuchten wird ,

Ostertag , erfüll ' mit Wonne ,
WaS zum Tode sich verirrt !
Daß ein Hirt und eine Herde ,
Wirke mit der Gnade Kraft ,
Daß die tote , kalte Erde

Einst ein Frühling märchenhaft .

„ Erhebe dich , unsterbliche Seele , erhebe dich zur

Freude deines Heils . Siehe der Winter ist hinge¬

gangen , der Frühling erschienen auf Erden , der ewige

Tag angebrochen . Die Stimme des „ Geliebten , der

unter Lilien weidet " , ruft : „ Steh ' auf meine Glorie ,

sieh ' auf , Cither - und Harfenklang , früh morgens will
ich aufstehen !" — „ Ja , o Herr , unser Herz ist bereit ,

lobsingen wollen wir dir und verkünden deine Herr¬

lichkeit ; denn hoch erhaben ist dein Name . Unsre

Kraft und unser Ruhm bist du , o Herr , und du bist

uns zum Heil geworden . "

„ Aber bist du es , o Herr , der jda heraufkommt

von Edom , mit gefärbtem Gewand von Vosra ?

der Schöne im langen Gewand , einherschreitend in

aroßer Stärke ? " — „ Ich bin es , der Ich Gerechtig¬

keit rede , und bin ein Beschirmer , zum Heile . "

„ Warum aber ist dein Gewand so rot und deine

Kleider , wie derjenigen , welche die Kelter treten ? "

— „ Ich habe die Kelter allein getreten , und von
den Völkern Niemand mit mir und mein Gewand

ist mit ihrem Blute besprengt . "

„ Aber was sind das für Wunden , o Herr , mitten

Sonntag . 1 . April

in deinen Händen ? " — „ Die Wunden sind es , die

ich empfing im Hause meiner Lieben . Meinen Leib

habe ich den Schlagenden dargegeben und habe Mein

Angesicht von denen nicht abgewandt , die es besudel¬

ten . Den ganzen Tag habe ich meine Arme ausge¬

breitet zu dem ungläubigen Volk , zum Volke , das

auf bösen Wegen wandelt nach seiner Verkehrtheit . "

„ O Herr erbarme dich unser , denn auf dich haben

wir geharrt . Dich haben wir gesehen , und Verlangen

nach dir gehabt , und es war weder Gestalt , noch

Schönheit mehr , der Gerechteste und Geringste unter

den Männern , ein Mann der Schmerzen , das An¬

gesicht voller Schmach . Und sie werden kommen

und dir nachwandeln , sie werden dich anbeten und

bekennen : In dir allein ist Gott und es ist kein

Gott außer dir ; wahrhaft , du bist der verborgene

Gott , unser Herr und Heiland ! "

„ Du bist aufgeopfert worden , weil du selbst es

gewollt hast . Aus der Angst und aus dem Gerichte

bist du hingenommen ; wer wird deine Geburt aus¬

sprechen ? "

Welcher sterbliche Mensch , o Herr , ergründet
Deiner Erbarmungswege Bahn ?

Ein Tag erzählt es dem andern freudig , es kündet
Eine Nacht es der andern an .
In allen Sprachen in allen Zungen

Jst ' s fern zu den Enden der Erde gedrungen :
Alleluja !

Drinnen in der treulosen Stadt saßen die heiligen

Frauen und die übrigen Getreuen und weinten in

tiefem Leid . Wie sollte der Schlummer sich auf ihre

Lider senken , da sie des Herrn gedachten ? Sie hatten

ihre Salben bereitet , dem zögernden Tage harrten sie

entgegen , um Ihm der schmerzlichen Liebe letzten

Dienst zu erzeigen . Zu dir heben sie ihre Augen

empor , ob du dich ihrer erbarmen wollest . „ Ihre

Seele ist mit Trübsal erfüllt ; . . . den Hoch¬

mütigen sind sie zur Verachtung geworden . " Diese

aber schlifen in ihrer thörichten Ruhe , und erholten

sich von der Arbeit der Vorbereitungen zum alten ,

nun ungilttg gewordenen Osterfest . Zwar hatte des

Vorhangs von oben bis unten hinabreichender Riß

sie erschreckt , des ehemaligen Allerheiligsten schauer¬

liche Enthüllung , der Sonne urplötzliche Verdunk¬

lung , der Erde Erbeben bis in das tiefste Innere und des

am Kreuze Geopferten prophetische Worte waren

drohend in ihrem Gedächtnisse aufgesttegen ; aber sie

glaubten ja weislich dafür gesorgt zu haben , daß

ihnen Erfüllung nicht werde : Des Römers gewaffnete

Schaar umlagert das Grab ; der Stein ist mit ihrem

Siegel verwahrt !

Aber was ist das ? Welche furchtbare Botschaft

bringen jene Flüchtlinge ? Wacht auf , wacht auf aus

geträumter Ruhe ! Siehe die Gewaltigen zittern ; die

römische Cohorte flieht in Angst und Entsetzen . Sie

sind wahr geworden jene prophetischen Worte .

Es freut sich die Welt ; der Herr hat gesprochen .

Wahrheit und Kraft ist in Seinen Worten !
Der Herr hat die eisernen Nägel zerbrochen ,

Der Herr hat zertrümmert die ehernen Pforten !
Alleluja !

In grauer Vergangenheit gewahren wir einen

Helden mit Siegeskraft von oben ausgerüstet ; Samson
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ist sein Name . In Gaza , der Stadt seiner Feinde ,

war er friedfertig eingezogen und hatte sich am

Abend zum Schlummer niedergelegt . Die Feinde

aber stellten in boshafter Freude zahlreiche Wächter

um die Stadt , und wähnten , der Starke sei nun

gewiß in ihrer Gewalt . Da stand Samson auf in

Mitte der Nacht , ging hin und hob beide Flügel des

Thores auf , samt ihren Pfosten und dem Schloß ,

lud sie auf seinen Schultern nnd trug sie hinauf

auf den Berg , der gegen Hebron sieht .

Der Herr , dessen Leib sie ihm Grabe bewachten ,

den sie aus der Zahl der Lebendigen getilgt zu

haben vermeinten , dessen Namen ausgelöscht zu haben

sie sich freuten : vor der Morgenröte ist er aufge --
stanven , um die Pforten der Unterwelt zu zerstören ,

um in das Reich der Himmel emporzusteigen . Die

höhnend dem Gekreuzigten zuriefen : „ Wenn du Israels

König bist , so steige herab , und wir glauben dir "

— sehen nun , daß er nur für eine kurze Spanne

Zeit ihren Spott '.ertragen hat . Der vom Kreuze nichther -

absteigen wollte , ist nun aus dem Grabe aufgestiegen .

Herabsteigend hätte er sein Leben bewahrt , heraufsteigend

hat er den Tod vernichtet . Sein Grab ward des

Todes Grab und durch seinen Tod wird sein Name

verherrlicht über dem Erdkreis .

Nun mögen die heiligen Frauen , die im Frührot

zur Grabstätte des Geliebten eilten , ihre Thränen

trocknen . Die Sonne ist aufgegangen , der Stein

weggewälzt ; sie vernehmen von dem himmlischen

Boten im Lichtgewande das frohe Ereignis . Als sie

kamen mit den duftenden Salben , weinten sie ; sie

kehren frohlockend zurück und bringen allem getreuen

Volk die glückliche Botschaft : Der Herr ist aufer¬

standen ! Alleluja ! des Herrn prophetisches Wort hat

sich erfüllt : „ Ich war im tiefen Schlafe und bin auf¬

erstanden ; denn der Herr hat mich ausgenommen . . .

die Qualen des Todes haben mich umgeben , die
Schmerzen der Unterwelt haben mich umrmgt . Und

ich habe gerufen zum Herrn , meinem Gott , und er

erhörte mich aus seinem Heiligtume . Da ward die

Erde bewegt und zitterte , die Grundvesten der Berge

wurden erschüttert vor deinem Hauche . . . Und er

sandte aus der Höhe und nahm mich auf . . . darum

werde ich dich , o Herr , unter den Völkern verherr¬

lichen , deinen Namen werde ich meinen Brüdern ver
künden . "

Heilige Botschaft ! erhabene Kunde : '
Brüder hat uns der Herr genannt !
Breitet es aus von Munde zu Munde ,
Allen Nationen macht es bekannt !

Unser Gott ist ein liebender Vater ,
Unser Herr ist sein ewiger Sohn .

Ein Gott und Herr durch den Geist mit dem Vater
Hat er die Menschheit auf himmlischen Thron

Zu sich erhoben ! Alleluja !

„ Herr , unser Herz erfreut sich in dir , wir ver¬

trauen auf deinen heiligen Namen . Du bist aufer¬

standen zu unserer Hilfe , du erlösest uns um deines
Namens willen . "

„ Erzählt es den künftigen Geschlechtern : Dieser ist

Gott ; dieser ist unser Gott immer und in Ewigkeit . "
„ Er ist hinaufgefahrenin die Höhe ; . . . des

Herrn sind die Ausgänge aus dem Tode . Dem



Gerechten ist ein Licht aufgegangen und Freude denen ,
die aufrrchtigen Herzens sind . "

„ Ihr Fürsten hebet auf euere Thore und erhebet
euch ihr ewigen Pforten , daß er eingehe , der König
der Glorie . Wer ist der König der Glorie ? Der

Herr der stark und mächtig ist , der mächtige Hzxr
im Streit . "

„ Kommt , lastet uns frohlocken vor ihm , verkündi¬

get von einem Tag zum andern sein Heil . Lobet

seinen Namen ; denn der Herr ist gütig ; ewig währet

seine Barmherzigkeit , seine Wahrheit von einem Ge¬

schlechts zum andern . "

„ Alles waS Leben hat , lobe den Herrn !

Alleluja !"

GDergebräuchr .
Das h . Osterfest , von den Alten auch der König

der Sonntage genannt , ist durch den feierlichen Got¬

tesdienst der Kirche , durch die schönen Sitten des

Volkes und durch die sinnigen Werke der christlichen

Kunst ausgezeichnet und verherrlicht worden . Schon

am Karsamstage kommt während der gottesdienst¬

lichen Feier die Freude über das nahe Osterfest zum

schönsten Ausdruck .

Groß war die Feierlichkeit , mit welcher in der

alten Kirche das Osterfest begangen wurde . Die

Wiederkehr des Alleluja - Gesanges wurde oft bildlich

dargestellt , indem das Tuch von einer mit dem

Worte : „ Alleluja " beschriebenen Tafel hinweggenom¬

men wurde , welches dieselbe während der Fastenzeit

verhüllt hatte . Nachdem die Gläubigen einen großen

Teil der Nacht zwischen Karsamstag und Ostersonn¬

tag in der Kirche zugebracht hatten , gingen sie am

frühen Morgen wieder dahin , indem sie bei dem

Eintritte in das Haus des Herrn die Worte : „ Chri¬

stus ist erstanden ! " sprachen . Die Wege und Ein¬

gänge in den Kirchen waren mit Blumen bestreut ,

die Hallen und Umgänge derselben mit blühenden

Gewächsen und grünenden Zweigen geziert , auf den

Altären waren Fahnen aufgesteckt .

An manchen Orten kam auch eine Segnung der

Speisen vor . Dem h . Meßopfer wohnten alle Geist¬

lichen und Laien bei , Epistel und Evangelien wurden

in beiden Kirchensprachen gesungen , der lateinischen

und der griechischen , zu öftern Malen ertönte der

Alleluja - Gesang , zuletzt erfolgte die allgemeine Kom¬

munion . Die kirchlichen Tagzeiten waren , wie das

noch jetzt der Fall ist , kürzer als sonst , mit Aus¬

nahme der Vesper . Vielfach wurde das Osterfest

auch durch die Loslassung von Gefangenen bedeut¬

sam gemacht , wie das der h . Chrysostomus bezeugt .

Auch in der Gegenwart gilt das h . Osterfest als

das erste unter den kirchlichen Festen und wird mit

besonderer Feierlichkeit begangen . Das Haus Gottes

entfaltet seine ganze Pracht , der Alleluja - Gesang er¬

scheint als ein nie endenwollender Jubelruf , die

Osterkerze wird angezündet , vom Altäre herab tröstet

das Bild des Auferstandenen mit der Siegesfahne

in der Hand . Das Meßformular verkündet beson¬

ders durch seine Segnung , . Viotiwso pssobali " und

durch sein Evangelium die Freude über die Aufer¬

stehung und ermahnt durch seine Epistel zur sittlichen

Erneuerung ; es hat eine eigene Präfation , sowie die

Eigentümlichkeit des Its , miss » est mit dem doppel¬

ten Alleluja . Das Officium der kanonischen Stun¬

den ist kurz , weil es die ewige Sabbathruhe versinn -

bilden soll ; es hat keine Hymnen , denn sie werden

durch das Alleluja ersetzt . Im christlichen Altertums

pflegten an jedem Tage der Osterwoche die Neuge¬

tauften in weißen Kleidern und mit brennenden Ker¬

zen dem Gottesdienste beizuwohnen ; am Sonntage

nach Ostern legten sie das weiße Taufkleid ab , und

dieser Tag erhielt davon bekanntlich den Namen

„ weißer Sonntag " . Die Evangelien an den einzel¬

nen Tagen der Woche erzählen von den Erscheinun¬

gen des auferstandenen Heilandes .

Die Ableitung des Wortes Ostern ist unsicher ;

jedenfalls ist das Wort , wie auch Weihnachten , eine
Pluralform , früher Ostarom , zu Ostern ; daher heißt

es auch noch richtig im Volke „ die Ostern " ; nach

Einigen stammt das Wort von orions , Anfang , nach

Andern vom altdeutschen cstaia oder auch von „ Ur¬

ständ " , d . h . Auferstehung ; so pflegte man sich früher

am Osterfeste eine „ fröhliche Urständ " zu wünschen .

Zu den Volkssitten am Auferstehungsfeste gehören

namentlich die Osterfeuer und die Ostereier . Elftere

find Freudenfeuer und kommen namentlich in ge¬

birgigen Gegenden vor , wo man auf den Höhen die¬

selben anzündet ; man sieht sie namentlich im Sauer¬

lande und Harz gegen Abend zu Hunderten ausblitzen .

Die Ostereier sind im Morgen - und Abendlande bekannt

als Geschenke , die zur Osterzeit besonders unter die

Kinder verteilt werden . Die Deutung derselben ist

sine sehr verschiedene . Einige leiten diese rot und

' bunt gefärbten Eier von der Marter ab , welche den

Christen durch „ die glühenden Eier " angethan wurde .
Allein die Erklärung rst zu gesucht ; man erkennt

nicht den Zusammenhang dieser christlichen Volkssitte

mit der angeführten geschichtlichen Thatsache . Mit

mehr Grund kann die Sitte der Ostereier von der

ältern Fasten - Disziplin abgeleitet werden , welche auch

den Genuß der Eier verbot . Es konnte darin schon

eine Veranlassung liegen , am ersten Tage , an wel¬

chem der Genuß derselben wieder gestattet war , sich

in der angegebenen Weise zu beschenken . Wahr¬

scheinlich aber ist bei dieser Sitte das Ei nur als

ein Sinnbild der Auferstehung und des auferstande¬

nen Heilandes zu betrachten ; dafür sprechen die

Deckengemälde in alten Kirchen , auf welchen der

Heiland mit der Osterfahne aus dem Grabe hervor¬

geht , das die Gestalt eines Eies hat .

Die Auferstehung des Herrn ist in der christlichen

Kunst wiederholt dargestellt worden . In der ältesten

Zeit wurde dieselbe durch Sinnbilder angedeutet .

So findet sich schon in den Katakomben als Vorbild

des auferstandenen Heilandes der Prophet Jonas

abgebildet , und zwar deswegen , weil Christus selbst

folgendes Gleichnis braucht : „ Wie Jonas drei Tage

und drei Nächte im Bauche des Walfisches war , so

wird auch der Menschensohn drei Tage und drei

Nächte im Innern der Erde ( d . i . Grabe ) sein . "

Der auferstandene Heiland wird durch einen Löwen

symbolisiert ; der Löwe war das Zeichen des Stam¬

mes Juda ( Genesis 49 — 9 ) ; Christus , der Löwe

dieses Stammes , hat in seiner Auferstehung gesiegt .

„ In seinem Leiden , " so schreibt der h . Augustinus ,

„ war er ein Lamm , bei der Auferstehung ein Löwe . "

Wie nun jenes als Sinnbild des leidenden Heilan¬

des oft gefunden wird , so tritt dieser oft als ein

Symbol des triumphierenden , auferstandenen Er¬

lösers auf . Die Maler lassen , den Berichten der

Evangelien gemäß , den Auferstandenen in einem

strahlenden Lichtglanze und in hoher Majestät er¬

scheinen , und ebenso geben sie ihm das Zeichen des

Sieges und des Triumphes , die Fahne , gewöhnlich

eine weiße Fahne mit rotem Kreuz ; denn der Hei¬

land hat durch sein Sterben den Tod besiegt . Die

Statue des auferstandenen Heilandes findet sich oft

aus den Tchallbrettern der Kanzeln und wird zu

Ostern auf die Altäre gestellt .

Die h . fünf Wunden .
( Schluß . )

3 . Noch mehr sehen wir den Vorrang der fünf

Wunden daraus , daß Jesus dieselben nach der Auf¬

erstehung an seinem verklärten Leibe trug , und nur

diese fünf allein beibehalten hat , wogegen alle an¬

deren Verwundungen , Schwielen , Striemen und

Verrenkungen verschwunden waren . Diese fünf

Wunden zeigte er seinen Jüngern , und diese er¬

kannten ihn daran wieder und glaubten an die Auf¬

erstehung . „ Sehet meine Hände und Füße " , sprach

er zu den Zehnen , welche ihn für einen Geist hiel¬

ten , „ fühlet und überzeuget euch , daß ich es selbst

bin " ( Luk . 24 , 39 ) . Nach dem h . Johannes aber

zeigte er ihnen seine Hände und seine Seite ( 20 , 20 )
— also die fünf Wunden . Hände und Seite mit

den Malen der Nägel und der Lanze zeigte er auch

dem Thomas ( Joh . 20 , 27 ) . Die fünf Wunden

am verklärten Leibe sind demnach die unumstößlichen

Beweise der wahren Auferstehung , für die Apostel

und alle Gläubigen ein festes Fundament des Glau¬

bens und die Siegeszeichen über Tod und Verwe¬

sung . Als Zeichen des Sieges und Triumphes be¬

hielt der Herr sie auch nach der Himmelfahrt bei ,

und sie strahlen jetzt an seinem Leibe in der Herr¬

lichkeit zur Rechten des Vaters , wie es im Hymnus
heißt : II ' S corvsest uuno Loäsmptor consiäsns in

8l » na . Mit diesen strahlenden Wunden wird er

auch einst zu Gerichte kommen zum Tröste seiner

Diener und zum Schrecken seiner Kreuziger und

aller seiner Feinde , welche zur Kreuzigung Jesu in

der That , oder durch ihre Sünden mitgewirkt ha¬

ben . Auch dann wird noch das Wort des Pro¬

pheten erfüllt werden : „ Sie werden auf Ihn sehen ,

den sie durchstochen haben " , und die Worte der ge¬

heimen Offenbarung Joh . 1 , 7 : „ Siehe , Er kommt

auf den Wolken , und es wird Ihn schauen jedes

Auge , und die Ihn durchstochen haben . "

4 . Die hohe Bedeutung der fünf Wunden tritt

ferner hervor in den stigmatisierten Heiligen und

gottseligen Personen beiderlei Geschlechts , d . h . sol¬

cher , welchen auf wunderbare Weise die fünf Wun¬

den an ihrem Leibe sichtbar oder unsichtbar von

Gott eingedrückt worden sind . Der h . Paulus

schreibt von sich selbst : „ Ich trage die Wundmale

des Herrn Jesus an meinem Leibe " ( Gal . 6 , 17 ) .

Diese Worte sind jedoch nach Auslegung der h .

Väter nur im figürlichen Sinne zu verstehen , und

zwar im allgemeinen von den vielen Leiden des

Apostels . Im eigentlichen Sinne aber erhielt diese
Wundmale der h . Franz v . Assisi , und nach ihm

( vielleicht auch vor ihm ) sehr viele andere . Man

kennt deren mehr als fünfzig , z . B . die h . Katharina

von Siena , die selige Lidwina von Schidam , in

neueren Zeiten Katharina Emmerich zu Dülmen ,

Dominika Lazzari zu Capriana in Tyrol und Maria

von Mörl zu Kaltern .

Die Stigmatisierung ist anzusehen als eine ganz

besondere Begünstigung und Belohnung der hohen

Liebe zu Jesus , jdem Gekreuzigten , der Betrachtung
seines bitteren Leidens und des Mitleidens mit

Jesus nach dem Beispiele seiner schmerzhaften Mut¬

ter . Welch großen Wert die Kirche darauf legt ,

sehen wir daraus , daß sie sogar ein eigenes Fest

auf den 17 . September angeordnet hat zum An¬

denken an die Einprägung der fünf Wundmale des

h . Franz v . Assisi . Als dieser um die Zeit des

Festes der Kreuzerhöhung sich auf den Berg Alver -

nus zurückgezogen hatte , um hier eine vierzigtägige

Fasten zu halten , und er im Freien betete und das

Leiden des Herrn mit tiefer Rührung betrachtete ,

flog vom Himmel her ein leuchtender Seraph auf

ihn zu . Seine Hände und Füße waren wie ans

Kreuz genagelt . Von den Flügeln waren zwei über

dem Haupte ausgestreckt , zwei bedeckten den Unter¬

leib , zwei waren zum Fliegen . Aus den fünf Wun¬

den desselben schoflen fünf Helle feurige Strahlen

nach den Händen , den Füßen und dem Herzen des

Heiligen , und seitdem erschienen an diesen fünf

Stellen die Wundmale , an den Händen und Füßen

in Gestalt von Nägeln , in der Seite in der Gestalt

einer großen blutigen Narbe . — Auf ähnliche Weise

empfing sieAdie h . Katharina von Siena , mit dem

Unterschiede , daß sie bei dieser auf ihre Bitte un¬

sichtbar blieben . Sie verursachten ihr so große

Schmerzen , daß sie sagte , sie könne unmöglich dabei

fortleben , wenn Gott ihr nicht eine besondere Stärke

verliehe . Man hat fast an allen diesen Stigmati¬

sierten die Erscheinung beobachtet , daß die Wunden

an den Freitagen besonders bluteten , oder feuriger

und schmerzlicher waren . Glückliche Seelen , die das

Leiden Jesu nicht allein in ihrer Seele , sondern auch

am Leibe trugen —

5 . Die fünf Wunden Jesu werden auch häufig

bei den h . Vätern und Asceten in symbolischen

Bedeutungen betrachtet . Vorzüglich werden sie aus¬
gefaßt als Quellen des lebendigen Wassers , welches

die von Christus erworbene Gnade ist , und so sind

sie ein Bild der h . Sakramente , durch welche jene

Gnade uns mitgeteilt wird . Es ist hierbei aber

zugleich merkwürdig , daß unter den 7 Sakramen¬

ten gerade fünf für Alle eingesetzt sind und sich

also hierin auch die geheiligte Fünfzahl wieder¬

findet . — Bald wird auch die Herzenswunde allein

als Sinnbild der Gnadenquelle gebraucht . Der h .

Augustinus sagt : „ Der Soldat hat mit einer Lanze

Jesu Seite geöffnet , damit hier ein Thor ausge¬
schlossen würde , aus welchem die Sakramente der

Kirche hervorfließen , ohne welche man zum wahren

Leben nicht hineingehen kann . " Das Blut und

Wasser ist ihm besonders ein Sinnbild des Altars¬

sakramentes , wobei im Opfer der Wein mit Wasser

vermischt wird . „ Jenes Wasser " , sagt er , „ wird in

den Kelch des Heiles gemischt . " Nach der Vor¬

stellung der hl . Väter bildet Christus aus seiner

Seitenwunde sich die Kirche , welche seine Braut

ist . Gleichwie Eva aus der Seite des schlafenden

Adam gebildet wurde ; so die Kirche aus der Seite

des entschlafenen zweiten Adam . — In dem be¬

kannten Gebete : Ln oro , o dons st äuleissims llesu ,
welches Pius VII . mit einem vollkommenen Ab¬

lasse verbunden hat , wird den fünf Wunden eine

andere symbolische Bedeutung gegeben . Es heißt

darin : „ Indem ich Deine h fünf Wunden bei mir

betrachte und in meinem Herzen bedenke , bitte ich

Dich , Du wollest memem Herzen die lebendigen

Gefühle des Glaubens , der Hoffnung und Liebe ,
eine wahre Reue über meine Sünden und einen

festen Vorsatz , sie zu bessern , eindrücken " Die

Fünfzahl dieser Tugenden entspricht hier der Fünf¬

zahl der Wunden . Die Betrachtung der fünf

Wunden ist aber auch zugleich ein ganz geeignetes

Mittel , um jene fünf Tugenden der Seele einzu¬

prägen . Diese Wunden am Leibe des Auferstan¬

denen sagen uns : „ Der Herr ist wahrhaft aufer¬

standen " , und befestigen unfern Glauben . Diese

Wunden , aus welchen das Blut der Versöhnung

geflossen ist , rufen uns zu : „ Du bist mit Gott

versöhnt " , und stärken unsere Hoffnung auf Gottes

Erbarmung . Diese Wunden , welche Jesus auS

Liebe zu uns Sich schlagen ließ , fordern uns zur

Gegenliebe auf . Diese schmerzvollsten Seiner

Wunden zeigen uns die Größe und Schwere
unsrer Sünden und bewegen unser Herz zur Reue

und zum festen Vorsatze , die Sünde zu meiden .
6 . Nach diesen kurzen Andeutungen über die

Wichtigkeit der fünf Wunden ist es ganz natürlich ,

daß die Christen sie allezeit zum Gegenstände be¬

sonderer Verehrung gemacht haben . Die Kirche

selbst geht uns mit dieser Verehrung voran . Am

Charsreitage selbst ist eine besondere Feierlichkeit

vorgeschrieben , nach welcher der Priester diese fünf

Wunden an dem auf der Erde liegenden Kreuze

küsset . Dies sollen nach dem dienstthuenden Prie¬

ster auch andere Priester und Gläubige thun , wäh¬

rend vom Chor die Klagen des Erlösers gesungen

werden und ein Hymnus vom heil . Kreuze . In

einigen Diözesen besteht auch ein Fest der Lanze

und der Nägel , in der kölnischen am Fre ' tag nach

dem weißen Sonntage . Lanze und Nägel , als

Siegeszeichen , haben aber nur durch die fünf Wun

den ihre Bedeutung . An die Kirche haben sich die

Gläubigen angeschlossen . Und so sind von jeher

sehr schöne Gebete und Gesänge und Andachten zur

Verehrung der h . fünf Wunden entstanden und die

Päpste haben diese Gebete durch Verleihung von

Ablässen zu befördern gesucht . Dahin gehören '

das oben erwähnte kurze Gebet : , Lu sxo bans « ?

der Rosenkranz von den fünf Wunden , von Leo

XII . mit Ablässen versehen ; fünf Gebete zu den

fünf Wunden , womit Pius VU . Ablässe verbunden hat ;

der fünf Wunden Gesang : „ Herr Jesu Christ " ,

welcher allgemein bekannt ist und häufig in An¬

dachten für die Verstorbenen vorkommt ; die Bruder¬

schafts - Andacht der Christenlehre zu Jesus , Maria

und Joseph , deren Gebete und Gesänge sich in 5

Abteilungen an die fünf Wunden anschließen . Da¬

hin ist auch zu zählen , daß zur Verehrung des

Gekreuzigten öfters die Zahl von fünf Vater unser

gebraucht wird . Die Fünfzahl ist durch die fünf

Wunden Jesu den Christen eine geheiligte und

ehrwürdige Zahl geworden und manche fromme

Christen gedenken der h . fünf Wunden , so oft die

Uhr die fünfte Stunde schlägt . Und in der That

ist es zu wünschen , daß diese Verehrung auf alle

Weise befördert werde . Wer sich in die h . fünf

Wunden betrachtend versenkt , der versenkt sich in

den Mittelpunkt , in das Mark und in die Tiefe

des Erlösungswerkes , in den unermeßlichen Abgrund

der Liebe und Erbarmung Gottes , der schöpft

Gnade und Kraft in der Versuchung , Standhaftig¬

keit in der Tugend , Thränen der Buße , Trost im

Leiden , Eifer im Dienste Gottes , Stärkung ini

Tode . Wer sich in diese Betrachtung vertieft ,

wird es immer mehr und mehr fühlen , welche Be¬

deutung die Worte im Rabat mats haben : „ Heil ' ge

Mutter , dies bedenke ; Deines Sohnes Wunden

senke tief und kräftig in mein Herz !"

AuS dem Leben des Abbü Don Bosco .
( Fortsetzung . )

Aber ach ! auch die Wiese sollte Don Bosco bald

verlieren ! Die Eigentümer derselben beklagten sich ,

daß die Kinder bei ihren Spielen das Gras bis

in die Wurzeln zerträten , und — kündigten Don
Bosco !

Zum Ueberfluffe wurde ihm in diesem Augen¬

blicke auch noch seine Stelle als Direktor im Asyle

der Marquise Barolo entzogen , damit natürlich auch

sein Gehalt , fast die einzige Geldquelle , über die er
zu verfügen hatte .

Nun rieten ihm Freunde , darunter sogar der

hochw . Herr Borel , — das begonnene gute Werk

aufzugeben . Behalten Sie doch nur die 20 kleinsten

Kinder , sprachen sie zu ihm ; entlassen Sie die übri¬

gen ! Das Unmögliche können Sie nicht erzwingen

und die göttliche Vorsehung selbst scheint es ja klar

zu zeigen , daß sie Ihr Werk nicht genehmigt .

Die göttliche Vorsehung ! wiederholte Don Bosco ,

indem er seine Hände zum Himmel erhob und seine

Augen in außerordentlichem Glanze leuchteten : Die

göttliche Vorsehung ! Sie ist es selbst , die mir diese

Kinder zuschickte und niemals werde ich auch nur

Eines derselben abweisen , — das glaubet mir nur !

Unerschütterlich ist in mir die Ueberzeugung , daß

mir die göttliche Vorsehung alles verschaffen wird ,

wessen die Kinder bedürfen , — und da man mir

kein Lokal vermieten will , so werde ich unter dem

Beistände „ Unserer lieben Frau , der Helferin der

Christen " , selbst eines bauen . Wir werden ein gro¬

ßes Haus haben , um darin so viele Kinder aufzu¬

nehmen , als immer zu uns kommen werden ; —

Werkstätten aller Art werden wir haben , damit je¬

des das Handwerk lernen könne , das ihm am mei¬

sten zusagt ; — große Hofräume und Gärten werden

wir haben zu Spielplätzen für Kinder ; — endlich
werden wir eine eigene Kapelle haben und viele

Priester , um unsere Kinder zu unterrichten und der¬

jenigen sich besonders anzunehmen , die den Berus zum
geistlichen Stande zeigen werden .

Wer den armen , fast aller irdischen Hülfsmittel

entblößten Priester so reden und das künftige Ora¬

torium so genau beschreiben hörte , mußte sich fragen ,

ob der Mann wohl bei Trost sei . In der That

kam es so weit , daß man ihn in einer Irrenanstalt
unterbringen wollte .

Unterdessen war der Tag herangenaht , an wel¬

chem sich die Kinder zum letzten Male mit Don

Bosco auf der Wiese versammeln durften , ohne daß

dieser gewußt hätte , wohin er am kommenden Sonn¬

tage dieselben rufen sollte . Niedergeschlagen und

traurig warf er sich zu Boden und rief : Mein Gott ,

Dein heiliger Wille geschehe ! Willst Du denn diese

Waisenkinder verlaßen ? Laß mich erkennen , wo ich

eine Zufluchtsstätte für sie finden kann ! Kaum hatte

er sein Gebet geendet , als ein gewiffer Pancrazio

Soave auf ihn zutrat und ihm die Scheune seines

Gevatters Pinardi zur Miete anbot . Don Bosco

hatte mit Pinardi den Handel bald geschloffen , er

versprach einen Mietzins von jährlich 320 Franken

zu bezahlen . Nun teilte er den Kindern die Sache

mit . Sie vernahmen sie mit Freude und Jubel .

Dieser Ort wo der Schuppen stand wurde ihre blei¬

bende Wohnstätte : denn das Oratorium vom hl .

Franz v . Sales , so wie es heute dasteht , wurde an

eben der Stelle errichtet .

Am Ostersonntage , den 12 . April 1846 , wurde

daselbst der erste Gottesdienst abgehalten , nachdem

der Schuppen in eine anständige Kapelle umgewan¬

delt worden war . Neben diesem Schuppen befand

sich noch ein kleinerer , der zur freien Verfügung

stand , und nach allen Seiten hin war noch Raum

vorhanden für die Spiele der Kinder .

Bald stieg die Zahl der Kinder im Oratorium

auf 700 . An Sonn - und Feiertagen fanden sich in

demselben nicht nur die armen Kinder ein , sondern

bald auch die Nachbarsleute . Von diesem Zeitpunkte

an ging in dem , bisher mit Recht ziemlich ver¬

schrieenen Stadtviertel Valdocco , eine sehr glückliche

Umwandlung vor sich .

An diesen Tagen pflegte Don Bosco bis 8 oder

9 Uhr Beichte zu hören , worauf er die hl . Messe

las und hernach eine Predigt über das Evangelium

des Tages hielt . Nach Beendigung des Gottesdien¬

stes folgte eine Zeit zur Erholung , an die sich der

Schulunterricht anschloß , der bis Mittag dauerte .

Um zwei Uhr wurde Christenlehre gehalten , nach

derselben Rosenkranz , marianische Vesper , eine fromme

Ansprache und schließlich sang man Kirchenlieder .

Dabei langweilten sich die Kinder keineswegs , da

Bosco es verstand , ihnen alles anziehend zu machen ,

so daß sie abends förmlich zur Thür Hinausgetrieben

werden mußten , ^ ääio , kscki -s ! auf Wiedersehen

bis nächsten Sonntag ! tönte es aus aller Munde .

Der gute Don Bosco aber schleppte sich völlig er¬

schöpft , mühsam nach Hause .

Damals begann er die Abendschule nicht mehr

bloß an den Sonntagen , sondern auch an Wochen¬

tagen abzuhalten . Bei der großen Zahl der Schü¬
ler sah sich Don Bosco genötigt , Hilfslehrer anzu¬

stellen . Zu diesem Ende suchte er aus den jungen

Leuten die talentvollsten aus und übernahm es , sie

vollständig auszubilden , wogegen sie das Versprechen

geben mußten , die Lehrer der anderen werden zu

wollen . Man nannte sie Studenten . Aus ihnen

gingen nicht nur tüchtige und eifrige Lehrer , sondern

auch Priester hervor .

Wiewohl die Abendschule eine so treffliche Ein¬

richtung war , daß sehr bald nicht nur in Turin ,

sondern auch in andern Städten Italiens ähnliche

Schulen ins Leben traten , erhob sich dennoch der

Polizeidirektor der Hauptstadt mit solchem Ernste da¬

gegen , daß ihm die gänzliche Unterdrückung des Ora¬

toriums gelungen sein würde , hätte nicht ein Mäch¬

tigerer als er , dasselbe in Schutz genommen . Graf

Luigi Provana die Collegno , ehemaliger Staats¬
minister und Staatsrat des Königs Carl Albert ,

erklärte es als den Willen Sr . Majestät , daß man

fürder Don Bosco gewähren laßen solle . Ueberhaupt

legte der König Interesse für das Unternehmen Don

Boscos an den Tag , und wiederholt erhielt letzterer

in Form von Almosen neue Zeichen des königlichen

Wohlwollens . Einmal u . a . schickte ihm Carl Albert

auf Neujahr ein Geschenk von 300 Franken mit der

Aufschrift : Für Don Boscos kleine Schelme .

Obgleich die Arbeiten Don Boscos für seine Kin¬

der zahlreich genug waren , fand er dennoch Zeit in

den Gefängnissen , im Spitals Cotolengo und im

Asyl als Priester zu wirken , nebenbei auch noch zu

manchem Krankenbesuche . Erwägt man noch , daß er

zum Gebraucheder Kinder jeinige Bücher verfaßte ,
so wird man es begreiflich finden , daß diese ununter¬

brochene Thätigkeit , die mit so vielen Anstrengungen

verbunden war , seine Kräfte schwächen mußte . In

der That erschöpfte er dieselben derart , daß die Aerzte

ihm befahlen , einige Zeit zur Wiederherstellung der¬

selben auf dem Lande zu verweilen . Allein die vie¬

len Besuche , die er da empfing , verbunden mit der

Gewohnheit , jeden Samstag Abends in die Stadt

zu gehen und Beichten zu hören und am . Sonntage
den Versammlungen im Oratorium anzuwohnen ,

waren nicht recht geeignet , seine angegriffene Gesund¬

heit zu stärken . Im Juli 1846 erkältete er sich un¬

terwegs so bedeutend , daß er sich eine heftige Lun¬

genentzündung zuzog , die um so gefährlicher zu wer¬
den drohte , als die Widerstandskraft seines geschwäch¬

ten Körpers nicht eben bedeutend war .

Die Gefahr stieg auf ' s höchste ; nach dem Aus¬

spruche der Aerzte schien alle Hoffnung verloren . Jit

einer Nacht , welche die letzte zu werden drohte ,

sprach Abbe Borel , der dem Kranken beistand , zü

ihm : Don Bosco , bitten Sie doch den lieben Gott ,

Sie gesund zu machen . — Don Bosco wollte nicht :

Man muß sich Gottes hl . Willen überlaßen — sagte

er . Aber , erwiderte Abbe Borel , Sie dürfen nicht

so Ihre Kinder im Stich lassen ; ich beschwöre Sie

im Namen der Kinder : bitten Sie Gott um Ihre

Genesung ! — Da sagte der Kranke ganz leise vor

sich hin : Ja Herr ! wenn es Dir wohlgefällt , so

mache mich gesund ! Mn rsovso ladorsm ! (d . i . ich

sträube mich nicht gegen die Arbeit . ) Victoria ! rief

Don Borel , ich zweifle nicht mehr daran , Sie wer¬

den gesunden . Tags darauf war Don Bosco auf

dem Wege der Wiedergenesung . Er war jedoch ge¬

nötigt , bis zur Wiedererlangung seiner Kräfte , drei

Monat lang , in seiner Heimat zu verweilen . Sobald

er sich etwas gestärkt fühlte , kehrte er nach dem Ora¬

torium zurück , wo er , dicht an der Kapelle noch

einige Zimmer von Pinardi gemietet hatte . Um

fremde Hülfe nicht beanspruchen zu dürfen , bat er

seine Mutter , daß sie mit ihm nach Turin zöge und

seine Wirtschaft führte .

Margaretha Bosco verehrte ihren Sohn ebenso

sehr als sie ihn liebte , und würdigte die Größe des

Unternehmens , dem er sich gewidmet hatte . Eine

großherzige nnd seelenstarie Frau , folgte sie der Ein¬

ladung ihres Sohnes in vollkommener Einfalt , und

verließ ohne Zaudern die Heimat , in der sie als

Gattin und Mutter glückliche Jahre verlebt hatte .

Sie entsagte im höhern Alter dem stillen , friedlichen

Leben , das sie dort führte , um die harte Arbeit

ihres Sohnes zu teilen , und die armen Kinder zu

pflegen , welche gleichsam nun ihre Familie aus¬

machten .

Am 3 . November 1846 war es , als Mutter und

Sohn . . . die Heimat verließen . Sie wanderten

zu Fuß , den Stab in der Hand . Der Priester trug

sein Brevier unterm Arm , — die Mutter einen gro¬

ßen Korb mit Vorrat . In der Tasche hatten sie

alles Geld , das sie besaßen , sie trugen nicht eben

schwer daran .

Als sie kurz vor der Ankunft den Rondo durch¬

schritten , begegnete ihnen der hochwürdige Herr Vola ,

der früher wiederholt Don Bosco in der Abend¬

schule und bei Erteilung des Religionsunterrichtes

für die Kinder behilflich gewesen war .

Wie müde Du aussiehst , armer Freund ! redete

er Don Bosco an . Wohin gehst Du ?

Wir gehen ins Oratorium , meine Mutter und ich ,

um dort bleibende Wohnung zu nehmen .

Aber Du hast ja , so viel ich weiß , weder An¬

stellung noch Geldmittel , — wie willst Du Dir

durchhelfen ?

Das weiß ich nicht ! Die Vorsehung wird sorgen !

Dieser Glaubensmut rührte den guten Abbate

Vola : ich habe weiter nichts als meine Uhr , sagte

er , aber die mußt Du nehmen , — und er reichte

Don Bosco seine Uhr .

Schon am nächsten Tage war die Uhr verkauft ,

— denn man brauchte Geld , um das allernot -

wendigste Geräte für die arme Haushaltung anzu¬

schaffen .

Zur Bezahlung der Miete und für Auslagen für
die Kinder bedurfte Don Bosco ebenfalls Geld . Er

verkaufte deshalb einige Grundstücke , welche fast

seine sämtliche Habschaft ausmachten , während seine

Mutter die Geschenke , welche sie gelegentlich ihrer

Hochzeit empfangen hatte , teils zur Schmückung des

Altares der allerseligsten Jungfrau , teils für das

Hauswesen verwandte . Allmählich schloffen sich an

Margaretha Bosco einige gute Frauen an , unter

ihnen die Mutter des Erzbischofes Franzoni . Sie

unterzogen sich den geringsten und widerwärtigsten
Arbeiten , wo es sich um die armen Kinder handelte ., Nachdem Don BoSeo im Jahre 1847 seine Woh -
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Inhalt : Jeius lehrt durch das Gleichnis vom mitlei¬

digen Könige und unbarmherigenKnechte ,
daß man seinen Beleidigern gern vergeben soll .

( !) Schule und Schulbücher .
Seitdem die Welt christlich geworden , konnte in

der Christenheit nie ein Zweifel darüber bestehen ,

daß die Schule ein wesentlicher Annex der Kirche
und der christlichen Familie sei . Die weltliche
Obrigkeit , so weit sie der Schule sich annahm , han¬
delte als Schützerin der Kirche und Fürsorgerin für

ihre christliche Unterthanen . Durch eine Umwälzung ,
wie die Geschichte eine größere nicht kennt , soll nun
die Schule ausschließlich dem Staate oder vielmehr
der freien Wissenschaft , insbesondere einer vom Chri¬
stentum emancipierten humanistischen Pädagogik ge¬
hören . Diese Umwälzung ist keineswegs erst in
unseren Tagen geschehen , sie ist längst im Stillen

und offen durchgeführt worden ; aber die Gegenwart
hat erst durch die Schärfe , womit das falsche Prin¬
zip im sogen . Kulturkämpfe zutage trat , mehr und

mehr die Lage der Dinge uns zum Bewußtsein ge¬
bracht .

Die vornehmsten Vehikel des die Schule beherr¬
schenden Geistes sind die Schulbücher . Sie gehen
nicht nur in Fleisch und Blut der Schüler , sondern
noch vielmehr der Lehrer über . Die Schulbücher

verdienen daher die größte Aufmerksamkeit . Der

gehässige Inhalt der in vielen preußischen Schulen
vsrschnftsmäßig gebrauchten Bücher hat bereits
mehrfach unsere parlamentarischen Vertretungen be¬
schäftigt . Insbesondere war es der Abgeordnete
Windthorst , welcher einstmals den Herren am Mi¬

nistertische zurief : „ Es ist unzweifelhaft , daß gerade
in Westfalen und in den Rheinlanden ( anderwärts
ebenfalls ) Lesebücher gehalten werden , die auf das

äußerste invekti » gegen die katholische Kirche und die
Katholiken gehalten sind . " Das katholische Volk

dürfte diesem Gegenstände fort und fort seine Auf¬

merksamkeit zuwenden , auch nicht müde werden in

vorkommenden Fällen Abhülfe zu fordern so lange
bis man sich entschließt , der Ueberzeugung katholi¬
scher Staatsbürger Rechnung zu tragen . Wir wun¬
dern uns oft über die Vorurteile , welche Protestan¬
ten gegen die katholische Kirche mit einer fast un¬

überwindlichen Zähigkeit festhalten . Wenn man sich

aber aus diesen Lesebüchern überzeugt , welche haar¬
sträubende Unwahrheiten gegen uns den Kindern
mit der täglichen Schulbuchslektüre eingetrichtert
werden und welcher Haß gegen die Kirche durch die

nichtswürdigsten Anschuldigungen in der Schule ge¬
pflegt wird : so wundern wir uns über nichts mehr ,
auch nicht über die Vorurteile , welche in hochgebil¬
deten Kreisen gegen die Kirche bestehen . Die Herren

find ja durch dieselbe Schule gegangen und haben
dieselben Schulbücher benutzt .

Es sei gestattet , einen Beleg dafür anzuführen ,
wie durch die Lesebücher die Vorurteile wider die

Kirche aller Wahrheit zum Trotz aufrecht erhalten

werden . Wer kennt nicht , sei eS auch nur aus den

Schuljahren her , die Erzählung von dem Mäuseturm
bei Bingen . Langbein und Kopisch haben die Sage

in Verse gesetzt und das an dem Bischof vollzogene
Strafgericht verherrlicht :
„ Kornwucherer , blickt auf dies Hochgericht hin

Und Schauder durchbebt euch den eisernen Sinn . "
Der unerbittliche Richterspruch der Geschichte läßt

bekanntlich von der ganzen Fabel nichts übrig . Der
Mäuseturm ist gar nicht von Bischof Hatto II . er¬
baut , sondern das Gebäude stammt erst aus dem

13 . Jahrhundert und wurde zum Schutze der Schiff¬
fahrt und des Zolles errichtet , wie auch der Pfalz¬
grafenstein bei Caub gleichen Zwecken diente . Von

der bewaffneten Besatzung hieß er Musturm , d . i .
Waffenturm . „ Mäuseturm " beruht mithin auf Miß¬
deutung von Musturm , wie ähnliche Mißverständ¬

nisse nicht selten Vorkommen . Die Sage kommt auch

anderwärts vor , z . B . bei der Moosburg am Bo¬
densee . Trotzdem die Sage vielfach als unbegrün¬
det nachgewiesrn ist , figuriert sie noch immer in
manchen Lesebüchern der Schulen und — wird ge¬
glaubt . In den „ Bismarckbriefen " ( Bielefeld 1877

S . 28 ) schreibt der große Staatsmann an seine
Gemahlin : „ Am Sonnabend bin ich mit Rochow

und Lynar nachmittags nach Rüdesheim gefahren ,

da nahm ich mir einen Kahn , fuhr auf den Rhein
hinaus . . . bis nach dem Mäuseturm bei Bingen ,
wo der böse Bischof umkam ." Mit Verlaub : Der

Turm hat mit jenem Bischof nichts zu schaffen , son¬
dern wurde erst volle drei Jahrhunderte nach dessen
Tode erbaut .

Fortbildung.
Fortschritt ! heißt das Losungswort unserer Zeit

auf allen Gebieten der menschlichen Thätigkeit . Wer

an diesem Fortschritt nicht Teil nehmen will , der
macht Rückschritte , er läßt sich von anderen über¬

flügeln , die ihm Arbeit und Verdienst schmälern .
Das begüterte Publikum wendet sich nur an solche

Arbeiter , Handwerker und Geschäftsleute , welche auf

der Höhe der Zeit stehen ; die im alten Schlendrian
Verbliebenen müssen mit dem vorlieb nehmen , was

übrig bleibt . Die oft gehörte Klage : Man kann es

jetzt in der Welt zu nichts mehr bringen ! darf nur

von denen vorgebracht werden , welchen es an Streb¬
samkeit mangelt , die wegen schwacher geistiger An¬
lagen oder aus Mangel an Fleiß und Umschau

gegen andere zurückgeblieben sind . Der mit der
Zeit fortgeschrittene Landmann , Handwerker , Kauf¬
mann , Gelehrte rc . findet noch immer sein gutes
Auskommen . Und da die Zeit nicht stille steht und

jedes Jahr fast in allen Zweigen der Thätigkeit neue
Erfindungen oder Verbesserungen austreten , so sucht

sich der Vorwärtsstrebende das für ihn Paffende an¬
zueignen und so bleibt er stets auf der Höhe der
Zeit . — Hat es Einer weiter als seinesgleichen ge¬

bracht , dann heißt es gewöhnlich : der hat Glück ge¬
habt ! er ist ein schlauer Patron ! er nimmt es von
den Lebendigen ! und dergleichen Redensarten mehr .

Der Neid heftet wohl gar noch dem Emporgekommenen

den Verdacht der Unredlichkeit an . Daß der Ver¬

stand , gepaart mit Fleiß und Ausdauer , das ver¬
meintliche Glück zuwege gebracht haben , will den

Zurückgebliebenen nicht einleuchten . Während letztere
in ihren Mußestunden der Ruhe pflegten , stundenlang
im Wirtshause saßen , an allen Vergnügungen in den
Nachbarorten teilnahmen , arbeitete der erstere an
seiner Fortbildung , las die für sein Fach erschienenen

Zeitschriften und Bücher und überlegte , ob er nicht
das Eine oder Andere für sich verwerten könnte .

Seine Erholung war ein einsamer Spaziergang , auf
welchem er seine gefaßten Pläne weiter überdachte ,

sie nach allen Seiten prüfte , bis endlich ein Entschluß
gefaßt und ins Werk gesetzt wurde Handelte es sich
um wichtige Angelegenheiten , um Spekulationen , dann

setzte er Mißtrauen in seine eigenen Ansichten und

besprach sich mit solchen Männern , denen er mehr
Einsicht und Erfahrungen zuschrieb . Auf diesem

Wege haben wohl alle emporgekommenen Geschäfts¬
leute rc . chr Glück gesucht und gefunden .

Also Verstand und Fleiß sind die Wege zum
Glück und Wohlergehen . Ziehen wir daraus eine

Lehre für die Eltern und ihre Heranwachsenden Söhne .
Wenn letztere ihre freien Stunden nach der Arbeit

nicht zum Teil auf ihre Fortbildung verwenden , son¬

dern sie mit Tändeleien , im Müßiggänge oder gar
im Wirtshause zubringen , dann sind dre Aussichten

für ihr späteres Wohlergehen sicher nicht günstig .
Sie bleiben , was sie sind — einfache Arbeitsmaschinen ,
und werden sich schwerlich jemals zu einer bessern

Lebensstellung Hinaufschwingen . Die Wichtigkeit und
Notwendigkeit einer guten Schulbildung für jeden
Stand der menschlichen Gesellschaft bezweifelt Nie¬
mand . Unterbleibt aber die Fortbildung in dem Er¬

lernten , im Rechnen , Zeichnen , Schreiben , Buchführung

rc ., dann gerät das Erlernte in Vergessenheit und ist
zu der Zeit , wo man es am notwendigsten braucht ,

nicht mehr vorhanden . Junge Leute des Arbeiter¬
standes blicken m ihrem 15 . und 16 . Lebensjahre ge¬
wöhnlich noch gar zu unbesorgt in die Zukunft hinein ,

als daß man ihnen zumuten könnte , ernstlich auf ihre
Fortbildung in ihren Mußestunden Bedacht zu nehmen .

Erst mit dem 17 . Lebensjahre erwacht bei man¬
chen Jünglingen der Trieb , die großen Lücken ihrer
Schulbildung wieder auszufüllen , besonders wenn

sie sehen , wie manche ihrer früheren Schulgenoffen ,

die sich schon damals durch ihre geistige Bildung
auszeichneten , es im Leben zu einer höheren Stel¬

lung gebracht haben . Jetzt möchten sie auch gerne

weiter streben , aber sie wissen es nicht recht anzu¬
greifen . Auch der beste Vorsatz , durch Selbunter «

richt die früheren Schulkenntniffe wieder aufzufri¬
schen und zu erweitern , leidet bald Schiffbruch , weil
sich ihm unüberwindliche Schwierigkeiten in den

Weg stellen . In größeren Städten fehlt es nicht
an Fortbildungsanstalten für die reifere Jugend ,
wo der strebsame junge Mann sich leicht die wün¬
schenswerte Bildung erwerben kann . In kleineren

Ortschaften dagegen haben die Versuche , ähnliche

Einrichtungen zu treffen , bisher noch gar zu wenig
Anklang gefunden . Die Sonntagsschulen , die hier
und dort teils von den Ortsbehörden , teils von

Lehrern errichtet wurden , erwiesen sich meist schon

nach kurzer Zeitdauer wegen mangelhaften Besuche -



als nicht lebensfähig und gingen wieder ein . Die
Ursachen sind wohl in manchen Mißgriffen Seitens

der Eltern und Lehrer zu suchen . Zu diesen ge¬
hören : 1 . die Aufnahme der 14 - und 15jährigen

Burschen , welche die Kinderschuhe noch nicht ausge¬
zogen haben , ihren Mutwillen und jugendlichen Un¬
verstand noch nicht in Schranken halten können ; 2 .
die Unentgeltlichkeit des Schulbesuches , wenn die

Gemeinde den Lehrern das Honorar zahlte . Hätte
man den Lehrern für ihre Mühewaltungen ein be¬
stimmtes Einkommen zugesichert , dagegen die Schü¬
ler ein mäßiges Schulgeld zahlen lassen , dann wür¬
den Eltern und Schüler mehr Wert auf diesen Un¬

terricht gelegt haben ; 3 . war es die lange Dauer
des Unterrichts an dem einzigen freien Tage der
Woche , welche den Schülern die Lust verleidete , an

ihrer Fortbildung zu arbeiten ; 4 . war es für die
Lehrer keine geringe Aufgabe , Schüler mit den un¬
gleichartigsten Fähigkeiten und Kenntnissen gleichzeitig

zu unterrichten ; die fähigeren machten zu geringe
Fortschritte , die schwächeren fanden alles zu schwer
und blieben aus ; 5 . bedachte man nicht , daß streb¬

same Jünglinge im 17 . und 18 . Lebensjahre , die
mit mehr Eifer das Lernen betrieben hätten , aus
falscher Scham nicht mit den kaum der Schule ent¬

wachsenen Knaben auf der Schulbank beisammensitzen
mochten .

Zu diesen Hauptgründen gesellt sich noch viel

Nebensächliches , welches hier nicht berührt zu werden

braucht . Kurz , die Sonntagsschulen haben sich in
kleinen Ortschaften nicht bewährt und werden es in

Zukunft ebensowenig thun ; auch dann nicht , wenn
durch ein Gesetz der Unterricht obligatorisch ist . Die

geistige Kost läßt sich ebensowenig wie die leibliche
mit Gewalt hineinzwingen .

Wollen einzelne junge Leute sich fortbilden , so
bleibt ihnen nur der Privatunterricht übrig . Einem

Einzelnen kommt derselbe etwas teuer zu stehen , fin¬
den sich aber 3 , 4 oder höchstens 5 strebsame junge
Leute beisammen , die sich im Alter und ihren Fähig¬

keiten so ziemlich gleich stehen , dann werden sie leicht
einen Lehrer finden , der ihnen wöchentlich in einer

oder zwei Abendstunden die Anleitung giebt , wie sie

ihre Schulbildung in ihren Mußestunden zu Hause
erweitern können , und die Kosten werden dann jeden¬
falls sehr gering sein , da es einem Lehrer so ziem¬

lich gleich steht , ob er einen einzelnen oder mehrere
Jünglinge gemeinsam unterrichtet .

Zum Schluffe noch die kurze Bemerkung , daß alle
Jünglinge , denen es mit ihrer Fortbildung wirklich

Ernst ist , sich hüten mögen vor dem zu vielen Lesen

von Unterhaltungsschriften , ganz besonders aber vor
der Lektüre der Romane , weil diese jedes geistige

Streben und die Lust an der täglichen Arbeit ertöten .

* Ein Kalender gefällig ? * )

Da kommen schon die Kalender auf das Jahr

1889 , ehe man sich kaum an das interessante 1888
gewöhnt hat . Mancher hat noch nicht einmal ge¬

lernt , die drei „ Achten " in tadelloser Gleichmäßig¬
keit neben einander zu setzen . Wenn das übrigens

so weiter geht , so erscheinen in nicht zu ferner Zeit
die neuen Kalender schon ein Jahr im voraus
Allerdings müßten die Kalenderverleger dann erst
noch einen Propheten in Dienst bekommen , der die

merkwürdigen Ereignisse des Jahres wie der Wetter¬
mann das Wetter vorhersieht .

Das frühzeitige Erscheinen der Kalender ist ge¬
radezu lächerlich ; es ist zugleich eine Schädigung des

kaufenden Publikums , denn die übliche „ Berichter¬
stattung " über das abgelaufene Jahr ist stets un¬
vollständig . Wenn der Kalender im November oder

selbst erst im Dezember gedruckt würde , so käme er

längst früh genug . Ich glaube , wenn ein Verleger

den Kaiserbesuch in Rom und den Prozeß Geffcken
abwartet und einen Bericht darüber nebst einem

Auszug aus Kaiser Friedrichs Tagebuch in einen
Kaiser Friedrich - Kalender aufnimmt , so ist er mit

seinem Kalender auch im Dezember noch früh genug
auf dem Markte und sogar seinen Konkurrenten noch
weit voraus . Jetzt werden die . neuen " Kalender

mit „ Jahres -Rückblick " im Juli fertig gestellt , im
August angekündigt ; im September schickt sie schon

der Buchhändler zur Ansicht mit , im Oktober heißt
eS : Kalender gefällig ? Man kann es dem Kol¬

porteur und dem Bücher - und Buchhändler nicht
sonderlich verdenken , daß sie es so eilig haben . Die
Konkurrenz des frühzeitigen Angebotes des Saison¬

artikels ist die natürliche Folge des frühzeitigen Er¬
scheinens .

Aber , worauf ich hinaus will , — man soll dem

freundlichen und aufdringlichen Kalendermann gegen -

* ) , Nachdruck verboten .

über vorsichtig sein . Ein Kalender ist nämlich kei¬

neswegs immer ein harmloses Ding und nur so ein
nützlicher und notwendiger Hausfreund . Von den

sogenannten Fachkalendern im allgemeinen abge¬
sehen , besteht der Hauptinhalt der Kalender , nament¬

lich der Haus - und Familienkalender , nicht in Ka¬
lendarium und den verschiedenen Tabellen und Ver¬

zeichnissen , sondern vielmehr in litterarischem Stoff
zur Unterhaltung und Belehrung . Die Art dieses

Stoffes giebt dem Kalender in der Regel einen
ausgeprägten tendenziösen Charakter in religiöser ,

sittlicher , politischer , wirtschaftlicher und wissenschaft¬
licher Beziehung . Ein Kalender vertritt und verar¬

beitet dementsprechend entweder richtige oder falsche ,

gute oder schlechte Grundsätze und Anschauungen
und wählt auf jeden Fall seinen Inhalt , wie eS

seinem Zwecke gemäß erscheint . Hieraus crgiebt
sich , daß nicht jeder Kalender für jedermann und
jedes Haus paßt und daß ein Kalender ein gutes
und nützliches aber auch ein schlechtes und schädliches
Hausbuch sein kann . Ein ungeeigneter oder schlechter
Kalender kann um so mehr und so leichter Schaden

anrichten , als der Kalender ein Buch ist , das ge¬

wöhnlich auch von Kindern und jüngeren Hausge¬
nossen sowie von schlecht unterrichteten Leuten ge¬
lesen wird .

Unter der großen Menge der kleinen und großen
„ Jahresbücher " giebt es viele , welche für ein katho¬
lisches Haus sich nicht eignen . Wir finden in manchen

Kalendern historische Lügen , Verhöhnung der Religion
und Sitte in Text und Bild , Entstellung der Wahr¬
heit und des Rechtes . Kalender mit harmlosen oder

auch lockenden Titeln vertreten oft ungläubige und

unsittliche Grundsätze oder stehen auf einem einseiti¬

gen , katholikenfeindlichen Standpunkte ; sie leisten
namentlich durch tendenziöse Erzählungen und „ wis¬
senschaftliche " Abhandlungen dem Unglauben oder

Irrglauben und Jndifferentismus Vorschub . Selbst

der Anzeigeteil eines Kalenders kann gefährlich wer¬
den , wenn der Charakter desselben sitten - und kirchen¬
feindlich ist . — Es geht nicht gut an und ist auch

nicht nötig , daß ich nun eine Anzahl Kalender nach
Namen und Inhalt näher kennzeichne . Ich gebe

einfach , aber dringend , den Rat : ein Katholik

kaufe nur einen katholischen Kalender ;
dann ist jedem Irrtum und jeder Gefahr vorgebeugt .
Wir haben eine gute und genügende Auswahl , und

wenn man die katholischen Kalender auch nicht in

jedem Bücherladen ausgelegt findet , so sind sie ja
anderswo zu haben .

Mancher denkt beim Lesen dieser Zeilen , daß von
dem Kalender nicht so viel Aufhebens zu machen sei .
Ein Blick auf den Umfang der Kalender -Litteratur

und auf die Vielseitigkeit des verarbeiteten Materials

legt uns jedoch die Notwendigkeit nahe , dem Kalen¬

der eine mehr als herkömmliche Bedeutung beizu -
meffen . Und tritt man der Sache praktisch näher ,

so kann man sich der Erkenntnis gar nicht verschlie¬
ßen . Ich habe den Einfluß guter und schlechter
Kalender mehrfach beobachtet und in einem kleinen

Orte den Regensburger Marienkalender und den

Donauwörther Monikakalender mit recht nützlichem Er¬
folg eingebürgert . Da ein Kalender meist von Leu¬
ten gekauft und gelesen wird , welche ein anderes
Buch selten erwerben und überhaupt wenig lesen , so
giebt dies demselben ganz besondere Bedeutung . Und
wenn man weiß , mit welcher gläubigen Aufmerksam¬

keit wenig Lektüre treibende Leute die geistige Nah¬

rung genießen , so läßt sich begreifen , wie wichtig es
ist , daß ihnen nur Gutes in die Hände gelange .

Es versteht sich hierbei aber von selbst , daß auch für
bester gebildete Familien nur ein guter Kalender
nützlich sei . Leider ist es es eine traurige That -
sache , daß häufig gerade von gebildeten Katholiken

der katholische Charakter eines Preßerzeugnisses nicht
in Betracht gezogen wird . Vielleicht könnte ein ein¬

fältiger Kalender manchen den Wert und die Wich -
igkeit der katholischen Tageslitteratur achten und

lieben lehren und das erkaltete Gefühl für spezifisch
katholisches Denken und Leben wieder empfänglich
machen . Ich möchte wünschen , daß demnächst ein
Kalender in Salon - Einband erschiene , der in¬

haltlich ganz besonders zeitgemäß und salonfähig
wäre . Ohne Zweifel würde ein derartiger Kalender

viel Gutes stiften .

Der Hausschwamm , Wesen , Entstehung

und Fernhaltung desselben .

Zu den verheerendsten Uebeln , von denen ein

Bauwerk heimgesucht werden kann , gehört unstreitig

der Hausschwamm . Es ist vorgekommen , daß der¬
selbe in Neubauten , deren Herstellungskosten auf

viele Tausende sich bezifferten , das Holzwerk in

kurzer Zeit zerstört und damit das Gebäude und

seinen Besitzer zugrunde gerichtet hat . Aber auch in

dem günstigeren Falle , daß der Hausschwamm nicht
unmittelbar den Zusammensturz der von ihm ange¬
griffenen Gebäude zur Folge hat , erwachsen den

Hausbesitzern durch seine Verheerungen die empfind¬
lichsten Verluste . Dazu kommt , daß die Keime des

Hausschwammes sich nach neueren Wahrnehmungen
auch in den menschlichen Körper übertragen bezw .
daselbst Zersetzungsvorgänge Hervorrufen , mithin für

die Bewohner der schwammhaltigen Gebäude in dop¬
pelter Hinsicht gefahrbringend werden können . Hier¬
nach sind es triftige Gründe , welche ein näheres

Studium des Hausschwammes notwendig machen .
Die Wissenschaft hat sich freilich erst in neuerer Zeit
mit dem Wesen desselben ernster beschäftigt und den

Bedingungen seiner Entstehung und Fortpflanzung
nachgeforscht . Wenngleich diese Untersuchungen bis

jetzt zu einem endgültigen Abschlüsse noch nicht ge¬
führt haben , so sind die Ergebnisse derselben im¬
merhin wichtig genug , um auch in weitern Kreisen
Interesse zu finden .

Der Hausschwamm , auch Holz -, Gebäude - und
Mauerschwamm genannt , ist eine Pflanze , welche in
die Abteilung der Pilze ( m ^ estss ) , und zwar in die
Familie der Gutpilze , speziell zu der Unterabteilung
der Löcher - und Röhrenpilze , gehört und die botani¬

sche Bezeichnung „ msnilius iLcrxnwns " führt . Der
Gattungsname „ morulius " entstammt anscheinend

der amselartigen Färbung des reifen Pilzes , und das
Beiwort „ laor ^ msvL " der Thränen ähnlichen Feuch¬
tigkeit , welche sein Fruchtlager absondert . Die Fort¬

pflanzung dieses Pilzes erfolgt durch winzige , läng¬
lichrunde , halbmondförmige Samensporen von weiß -
bis braungelber Farbe . Dieselben werden von der

reifen Pilzpflanze in großen Mengen erzeugt , abge¬
stoßen und infolge ihrer außerordentlichen Leichtigkeit

in der Luft zum Teil auf weite Entfernungen fortge -
sührt . Aus diesen Sporen bilden sich , sobald die¬

selben feste Grundlagen und die übrigen Bedingun¬
gen zu ihrer Entwickelung , nämlich ausreichende

Feuchtigkeit , verbunden mit Mangel an Luftwechsel
und Licht , finden , zarte , weiße Fädchen ( w ^ eslium ) ,

welche auf Holz und anderen organischen Stoffen
nach allen Richtungen weiterwuchern , sich zu feinem ,
spinngewebeähnlichem Gespinnste verdichten und bei
weiterm Wachstum den eigentlichen Pilz (stroma )

Hervorbringen .

Zur Ernährung des Schwammpilzes dienen vor¬

zugsweise die wässerigen und stickstoffhaltigen Be¬
standteile des Holzes , welche derselbe in großen

Massen aufsaugt . Zu diesem Zweck dringen die
Sporen , nachdem sie sich teils durch den ihnen inne¬
wohnenden Fettstoff , teils durch die von dem Frucht¬
lager des Pilzes abtropfende kleberige Flüssigkeit am

Holze festgesetzt haben , durch die Holzsporen zunächst
in die Markstrahlenzellen ein und gehen von diesen ,
unter Absonderung eines beizenden Saftes , fowie
unter Durchbohrung der Zellenwände , als reichge¬

gliederte Pilzfäden in die Nachbarzellen ( traobsläen )
über . In kräftigen , oft centimeterdicken Strängen

spinnen sich die Pilzsäden unter mannigfacher Ver¬

zweigung weiter und bilden endlich fingerdicke , oft
meterbreite , fleischige Pilzlappen mit netzartiger Ober¬

fläche , welche nach den Enden kuchenförmig abgerun¬
det sind in der Regel über den Spalten oder sonsti¬

gen Oeffnungen des Holzes lagern .
Während der Pilz in seinem ersten Stadium sich

vorzugsweise im Dunkeln hält , sucht derselbe im
Stadium der Fruchtbildung Luft und Licht zu ge¬

winnen . Die ursprünglich weiße Farbe der Pilzfä¬

den geht in gelbliche , violette , rosen - bis purpurrote ,
und endlich — nach der Sporenbildung — inzimmt -

braune Farbentöne über , welche einen überraschend

schönen Anblick gewähren . Findet die Pflanze an
einer Stelle nicht mehr die erforderliche Nahrung

bezw . Feuchtigkeit , so wird dieselbe durch die Pilz¬
fäden von anderen Stellen , oft über weite Strecken

hinweg , bezogen , ohne daß die Pflanze dadurch in
ihrem Wachstum beeinträchtigt wird . Indem dieselbe

dem Holzwerk , in welchem sie keine Feuchtigkeit vor¬
findet , solche durch ihre Absonderungen zuführt , er¬
fährt auch dieses Holz Umwandelungen , welche das¬

selbe der Zerstörung durch den Schwamm zugänglich
machen .

Die Sporen und Pilzsäden besitzen eine merkwür¬

dige Zähigkeit und erhalten sich , falls die Beding¬

ungen zu ihrer Weiterentwickelung fehlen , im Holz
und in der Erde oft jahrelang keim - und fortpflan¬

zungsfähig . Dagegen ist der reife Schwammpilz

schnell vergänglich , und er verfault , sobald er die er¬

zeugten Sporen abgestoßen hat , allerdings unter Zu¬
rücklassung seiner weiterwuchernden Wurzelfäden .

Das völlige Absterben des Hausschwammes tritt

ohne hemmende Einwirkung von außen erst nach voll «



ständiger Vernichtung allen Holzwerkes ein , da er
die Fähigkeit besitzt , die Hindernisse , welche seiner
Ausbreitung entgegenstehen , mit Erfolg zu umgehen .

Kein Mauerwerk vermag ihn aufzuhalten ; er wu¬

chert selbst auf Ziegelsteinen , besonders wenn diesel¬
ben schlecht gebrannt sind , und gelangt oft durch die

schmälsten Ritzen , vom Holz auf Mauerwerk , und
von diesem wieder auf Holz überspringend , in un¬

glaublich kurzer Zeit von Geschoß zu Geschoß der
von ihm befallenen Bauwerke . In der Regel beginnt

- er Pilz seine Laufbahn im Erdgeschoß , namentlich
an solchen Stellen , wo das Holz von Mauerwerk

umgeben , keinem Luftzug ausgesetzt oder in bloße
Erde eingebettet ist . Er wird demzufolge zumeist in
den Kellerbalken , unter den Dielen , hinter den Ver¬

schalungen des Mauerwerkes , besonders auch hinter

Paneelen und Fußleisten , angetroffen . Die Wirkung
- es Schwammpilzes auf das Holzwerk ist überall
verderbenbringend . Indem er die Zellen des Holzes
aussaugt , nimmt er dessen beste Bestandteile , fast alle

löslichen Salze , namentlich Phosphorsäure und Ka¬
lium , in sich auf und läßt den Heizkörper als schwam¬

mige , brüchige , säst - und kraftlose Masse zurück . We¬
niger gefährlich scheint der Pilz dem Mauerwerk zu

sein , da er demselben nur Feuchtigkeit und seine
Aschenbestandteile zu entziehen vermag . Das aus¬

gesogene Holz ist nicht mehr im Stande , die Last
des Mauerwerkes u . s . w . zu tragen , und bricht un¬
ter demselben zusammen .

Im Uebrigen verbreitet der Schwammpilz sich nicht
an jeder Holzart gleich schnell , kräftig und üppig ;
an den vorwiegend mit harzigen und öligen Bestand¬
teilen durchdrungenen Hölzern kommt er erfahrungS -
mäßig weit seltener vor als an den überwiegend
wäfferige Säfte führenden Holzarten . Am seltensten

ist der Pilz am Eichenholz , öfter dagegen am Holze
der Buche , Aspe und Weide und am meisten am

Nadelholze , ganz besonders aber am Holze der Tanne

und Fichte wahrzunehmen , während ihm das harz¬
reiche Kiefernholz weniger genehm zu sein scheint .
Je reicher das Holz an Phosphorsäure und Kalium ,

sowie an Stickstoff ist , desto rascher entwickelt sich
der Pilz .

Das im Safte gefällte Nadelholz , welches fünf
Mal mehr Kalium und acht Mal mehr Phosphor¬
säure , auch viel mehr Stickstoff enthält als das im

Winter gefällte Holz , bildet daher einen besonders
günstigen Nährboden für ihn . Die vielfach bestehende

Unsitte , das Bauholz im Frühjahr , in der Saftzeit ,

zu fällen , weil die Rinde in dieser Zeit besser zu
verwerten ist , muß hiernach als eine der wesentlichsten
Ursachen der Verbreitung des Hausschwammes be¬

zeichnet werden . Thatsächlich ist durch künstliche Züch¬
tungsversuche festgestellt worden , daß die Pilzkeime

( Sporen ) auf einem in der Winterzeit gefällten
Stücke Holz unentwickelt vertrockneten , während solche

auf einem gleichartigen , in der Saftzeit gefällten
Holzstücke unter denselben Temperatur - u . s. w . Ver¬

hältnissen schon nach kurzer Zeit ein üppiges Wachs¬

tum zeigten . Haben die Sporen aber einmal Pilz¬
fäden erzeugt , so übertragen diese das Zerstörungs¬
werk mittels ihrer eigenartigen Verbreitungsweise

auch auf das für die Keimentwicklung unzugäng¬
liche Holzwerk und gehen unaufhaltsam auf Mauer¬
werk , ja sogar auf Tapeten , Bücher und Akten über .

Aus der geringern Empfänglichkeit des Winter -

holzeS gegenüber dem im Safte gefällten Holze er¬

klärt sich auch der Umstand , daß der Schwammpilz
in alten Bauwerken , deren Holzwerk der früheren
Uebung entsprechend ausschließlich im Winter ge¬
schlagen wurde , nicht oder doch nur ausnahmsweise

durch Uebertragung vorkommt . Auch in dem un¬
mittelbar auch dem Walde kommenden Holze finden

sich weder Samensporen , noch Pilzfäven vor ; das¬

selbe scheint erst durch die Bearbeitung für die Pilz¬
sporen zugänglich zu werden . Wenngleich hiernach
die Entwickelung des Hausschwammes durch gewisse
Holzarten begünstigt wird , so ist dieselbe dennoch bei
diesen wie bei andern Hölzern von dem gleichzeitigen
Vorhandensein der übrigen zur Fortpflanzung des
Pilzes erforderlichen Bedingungen abhängig . Die
Kenntnis der allgemeinen Lebensbedingungen der

Pilzpflanze wird daher auch die zu ihrer Bekämpfung
und Fernhaltung geeigneten Maßnahmen an die
Hand geben .

Nach den vorstehenden Ausführungen entwickelt

sich der Hausschwamm aus Samensporen oder aus

lebensfähigen Pilzfäden ' , sofern genügende Feuchtig¬

keit und ein geeigneter Nährboden vorhanden sind
und Licht und Luftwechsel ausgeschloffen ist . Unter
diesen Umständen kann die Schwammbildung sowohl

durch einen ungünstigen Baugrund als auch durch
ungeschickte Anlegung und Unterhaltung des Bau¬
werkes , vorzugsweise aber durch Verwendung unge¬

eigneten Baumaterials , hervorgerufen und gefördert

werden . Da Feuchtigkeit das Lebenselement des
Hausschwammes bildet , so muß zu seiner Fernhal¬
tung in erster Linie auf die Wahl eines trockenen ,
möglichst frei gelegenen Bauplatzes Bedacht genom¬
men werden . Ist eine entsprechende Auswahl des

Baugrundes nach Lage der Verhältnisse ausgeschlos¬
sen , so muß derselbe durch gründliches Ausschachten
und durch Anbringung eines andern , die Grundfeuch¬
tigkeit abhaltenden Füllmaterials trocken gelegt und
womöglich in allen Teilen unterkellert werden . In

zahlreichen Fällen ist der Hausschwamm lediglich
durch ungeeignetes Füllmaterial , namentlich wenn
dasselbe aus altem , mit organischen Stoffen ver¬
mischten Bauschutt , dem eigentlichen Herde der

Schwammbildung , besteht , in Neubauten übertragen
worden . Auf eine sorgfältige Auswahl des Füll¬
materials , insbesondere auf Fernhaltung aller orga¬
nischen Stoffe aus demselben , ist deshalb gleich gro¬

ßer Wert zu legen wie auf die geschickte Verbindung
des Holzwerkes mit dem Füllmaterial und bzw . mit
dem Mauerwerk . Es wird stets zweckmäßig sein ,
wenn die Grundmauern durch Asphalt - oder sonst
geeignete Zwischenlagen von dem darauf stehenden
oder liegenden Holzwerke isoliert , und wenn die Bal¬

kenköpfe mit gleichartiger Umhüllung in das Mauer¬
werk eingebettet werden .

In gleicher Weise werden die übrigen Holzteile
des Erdgeschosses gegen Grundfeuchtigkeit zu schützen
und thunlichst weit von dem Füllmaterial entfernt
anzubringen sein .

Auch das zu schnelle Bauen , welches das nötige
Austrocknen des Bauwerks verhindert , sowie das

vorzeitige Anstreichen der Wände und Fußböden mit
Deckfarben , welche die Feuchtigkeit im Holz - und
bezw . Mauerwerk zurückhalten , muß rücksichtlich der
dadurch eintretenden Begünstigung der Hausschwamm¬
bildung vermieden werden . Das sicherste Mittel ,

um dieselbe fernzuhalten , ist indeß in der Herstel¬
lung solcher Einrichtungen zu erblicken , welche einen
fortwährenden Umlauf trockener Luft , womöglich in
allen Teilen des Bauwerkes , jedenfalls aber unter

den Fußböden der Erdgeschsßräume , sei es durch
Anbringung von Luftkanälen in Verbindung mit den

Schornsteinen oder durch besondere Luftabzugsröhren ,
veranlassen .

Neben derartigen baulichen Maßnahmen ist der
Schwammbildung durch Verwendung gediegenen

Baumaterials entgegenzuwirken . In dieser Bezie¬

hung kommt besonders das Bauholz , welches nach
Obigem in erster Linie und fast ausschließlich dem

Angriff und der Zerstörung durch den Hausschwamm
ausgesetzt ist , in Betracht . Im allgemeinen eignet

sich zum Bauen nur ausgewachsenes , gesundes und
kerniges Holz . Das im Saft gefällte Holz muß
wegen seiner großen Empfänglichkeit für den Schwamm¬

pilz grundsätzlich von der Verwendung zu Bauzwecken
ausgeschlossen werden . Die gegenteilige Eigenschaft
des Eichenholzes läßt es empfehlenswert erscheinen ,
die Holzlager , wenigstens in den Keller - und Erdge¬

schoß -Räumen , thunlichst aus diesem Holze herzu¬

stellen . Im übrigen muß alles Bauholz mit Rück¬
sicht auf die Erfahrung , daß die an die Oberfläche
des Holzes gelangten Pilzfäden absterben , sobald das
Holz den Einwirkungen der Luft und des Lichtes
ausgesetzt wird , ferner daß die im Innern des Hol¬

zes vorhandenen Pilzfäden und Sporen nur so lange
lebensfähig bleiben , als das Holz Feuchtigkeit be¬
sitzt , und daß dieselben weder durch die sorgfältigste

äußere Reinigung , noch durch die technische Bear¬

beitung des Holzes zu beseitigen sind , vor der Ver¬
wendung längere Zeit in geschützter , luftiger Lage
gründlich ausgetrocknet werden . Dies gilt besonders

auch für geflößtes Holz , da dasselbe durch das
Flößen zwar ausgelaugt und von den die Pilzbil¬
dung fördernden Säften befreit , aber in allen Teilen

mit großen Mengen von Feuchtigkeit durchsetzt wird .

Die Wiederverwendung von Holzwerk aus solchen
Gebäuden , in denen Schwammbildungen wahrge -

nsmmen worden sind , muß , selbst wenn einzelne
Teile noch gesund erscheinen , vermieden werden , weil

es unmöglich ist , etwaige in seinem Innern vorhan¬

dene Pilzfäden von außen zu erkennen und zu be¬
seitigen . Zur Verhütung weiterer Schwammbrldung

in den vom Schwamm angegriffenen Räumen er¬
übrigt nur , das gesamte Holzwerk derselben mit

thunlichster Beschleunigung durch Feuer zu vernichten .
Nicht selten wird die Schwammbildung auch vurch

Unreinlichkeit beim Waschen und Schemen , sowie

durch ungenügendes Lüften und Austrocknen der
Wohnräume herbeigeführt . Vor derartigen Ver¬

nachlässigungen der Unterhaltungspflicht muß daher

dringend gewarnt werden . Da der Schwammpilz

nur im Dunkeln , vorzugsweise unter den Dielen
u . s . w . keimt , und von innen nach außen wächst ,

so gewahrt ihn das Auge erst , wenn die scheinbar

unverletzten Dielen zusammenbrechen , und die Trag¬
fähigkeit der Balken verloren ist . Das erste äußere
Merkmal für das Vorhandensein des HauSschwam «

mes in einem Gebäude bildet der ganz eigentümliche
scharfe Geruch , welchen er verbreitet . Dieser Ge -
ruch macht sich längere Zeit vor dem Eintritt ern¬

ster Gefahren bemerkbar und dient den Bewohnern
der betreffenden Gebäude als Warner . Im übri¬

gen ist das vom Schwamm befallene Holzwerk auch
von außen durch den dumpfen Klang , welchen das¬

selbe beim Anschlägen ergiebt , als krank zu erkennen .
Die Beseitigung des HausschwammeS aus einem

Bauwerke begegnet nicht unerheblichen Schwierig¬
keiten und ist überhaupt nur durch sorgfältiges Ent¬

fernen aller angegriffenen Holz - und Mauerteile zu
erreichen . Zu diesem Zweck muß vor allem der

Herd der Schwammbildung ausgesucht und das ganze
mit Pilzfäden bezogene Mauerwerk sowie alles Holz «
werk des betreffenden Raumes herausgenommen , be¬

seitigt und durch neues Holz - und Mauerwerk ersetzt
werden . Demnächst ist für thunlichst « Trockenlegung
des betreffenden Gebäudeteiles , nach Umstände »

durch Unterkellerung u . s . w . , sowie für einen mög¬
lichst beständigen Luftwechsel in demselben zu sorgen .

Diese Maßnahmen haben in zahlreichen Fällen zur
Ausrottung des HausschwammeS genügt .

Die zu gleichem Zweck aus gewerblichen Kreisen
empfohlenen chemischen Mittel , schreibt ; das „ Post -
Archiv " , dem wir diese Ausführungen entnehmen ,

sind dagegen nicht immer von dem erwünschten Er¬

folge begleitet gewesen . Das einzige sichere Mittel
zur Bekämpfung des HausschwammeS besteht vor¬
läufig in der sorgfältigen Auswahl des Baumate¬

rials und in einer geschickten , die Lebensbedingungen
des Schwammpilzes ausschließenden Bauweise .

Schwarze Engel .

Eine Episode aus dem amerikanischen Sezessionskriege .

Von I . P . Braemig .

Es war eine stockfinstere Nacht , die des 8 . Juli

1861 , als eine starke Abteilung der Macclellanschen

Armee bei Beatington ein Lager aufschlug . Schwarze
Wetterwolken verhüllten Mond und Sterne , unheim¬
lich heulte der Wind , und wie die wogende See

rauschte der Wald . Unheimliches Rollen zog von
Osten herauf , drohend neigten sich die dunklen Wol¬
kenmassen mehr und mehr hernieder . Hinter den

hohen Bergen der AllegharpS flammten in kurzen
Intervallen grelle Blitze des näher kommenden Ge¬

witters auf . Da plötzlich öffneten sich die Schleusen
des Himmels und wolkenbruchähnlich strömte der

Regen hernieder . Blitze zuckten auf Blitze und ließen
das Quaken der Frösche verstummen ?, da « aus dem
nahen Sumpfe herüberschallte .

Am Rande dieses Sumpfes stand William Jen -

kinS , ein junger , untersetzter Mann von neunzehn

Jahren mit einem einsamen Picket . Träumerisch pa¬
trouillierte er auf und nieder . Vielleicht gedachte er
freundlicher Scenen aus der Heimat , weilte in Ge¬

danken unter den fernen Lieben und dachte mit
schwellendem Herzen des Mädchens , dem er beim
Abschied seine Liebe bekannte ; die Erinnerung an die

Vergangenheit wirkte äußerst melancholisch auf den

jungen Mann , er blieb plötzlich stehen und starrte ,
aus die Muskete gestützt , traurig vor sich nieder .

Mehrere Minuten mochte er regungslos da ge¬
standen haben , als Etwas neben ihm nieder fiel .
Sich danach umsehend , entdeckte sein Auge einen

Gegenstand , der sich schnell zurückzog und von ihm
für eine Schlange gehalten wurde ; das Knistern im

Rohr am Rande des Sumpfes bestärkte ihn in diefer
Annahme . Unwillkürlich ging er einige Schritte zu¬
rück , verfiel jedoch augenblicklich wieder in ein träume¬

risches Hinbrüten . Da plötzlich umfaßte ihn eine

Schlinge , und ehe er recht wußte , swas geschah , sah
er sich bereits zum Rande der Lagune hingezogen .
„ Allmächtiger Gott !" rang es sich aus seiner Brust ,
und in demselben Momente fiel er in den Sumpf ,

dessen schmutziggrünes Wasser hochaufspritzend über ihm
zufammenschlug .

Eine dunkle Gestalt tauchte jetzt jenseits des nicht
sehr breiten Sumpfes aus dem Dickicht auf und

näherte sich dem Opfer . Sein Gesicht verzog sich

zu einem diabolischen Grinsen , als er mit dem ge¬
schickt geworfenen Lasso den Unglücklichen aus dem

nassen Grabe herauszog . Mit einer gewissen Hast

löste er die Schlinge , nahm dieMuskete zu sich und
durchsuchte die Taschen des unglücklichen Soldaten ,

wobei er hie und da ängstliche Blicke um sich warf .

„ Habe wenig Glück , " murmelte der Mörder ;

„ schon der dritte von der nördlichen Brut , welche ich
heute angelte und bei keinem einen Cent gefunden .

Hol ' s der Henker . " Schnell streifte er dem Unglück -



lichen noch den blauen Rock ab , bemächtigte sich der
hohen Stiefel, stieß den gefallenen Feind mit einigen
Fußtritten in das nasse Element zurück und ver¬
schwand geräuschlos in dem nahen Gebüsche .

„ Wir müssen Beatington bald erreichen , Sam , "
sagte ein alter Neger zu seinem Racegenossen , einem
Knaben von ungefähr fünfzehn Jahren , als sie durch
die Büsche kriechend , sich vorsichtig dem Thalgrund
näherten .

Der Junge achtete nicht auf das Gespäch des alten
Mannes , sondern blickte unverwandt nach den jen¬
seitigen Bergen .

„ Schau hinunter , Pompy , " sagte er nach einer
Weile , „ drüben auf dem Laurel Hill sind Soldaten
von Papa Lincoln ."

Der alte Neger warf einen langen prüfenden Blick
hinüber und sagte nachdenklich :

„ Es sind keine Unionsten , es müssen texanische
Freiwillige sein . Soviel ich beim Schein der Lager¬
feuer sehen kann , tragen die Hallunkennicht ein¬
mal regelmäßige Uniform . — Um Gottes Willen ,
Sam , laufe nicht so unvorsichtig im Busche herum,
wenn die Südlichen uns hier erwischen , sind wir
verloren ."

Der junge Neger war einige hundert Schritte
seitwärts geeilt und horchte gespannt in die Finster¬
nis hinaus .

Der Regen hatte aufgehört in Strömen niederzu¬
fallen , aber der Sturmwind fegte mit furchtbarer
Gewalt durch die Wälder, Bäume aus den Wurzeln
reißend und die Waldbäche mit Treibholz füllend .

„ Komm einmal hierher , Pompy , scheint mir ' S
doch , als ob ich was stöhnen hörte . "

Eine eigentümliche Kraft schienen diese Worte auf
den physischen Zustand des alten Negers auSzu -
üben , denn flüchtig wie ein Reh glitt er zwischen
den Stämmen hindurch auf Sam zu und schwang
sich dort behende auf den niederhängendenAst einer
Fichte .

' Ich kann nichts entdecken , soweit mein Blick die
Finsternis zu durchdringen vermag , " sagte er , nach¬
dem er einige Minuten aufmerksam in dre nahe Um¬
gebung gespäht . „ Ah , horch !"

Eine kurze Pause trat in dem Toben und Brau¬
sen des Windes ein und wieder drang leises
Stöhnen zu den beiden Lauschenden . Instinktiv
wandten beide den Kopf gleichzeitig nach Rechts
hinüber .

„ ES ist eine menschliche Stimme , " sagte Pompy
nach einer Weile : „ wenn ich mich nicht täusche , muß
es drüben bei der Lagune sein . Eigentümlich , zog
ich doch erst gestern zwei Leichen aus dem schmutzi¬
gen Wasser . "

„ Laß uns hinüber eilen , Pompy , vielleicht ist eS
einer von Vater AbeS Soldaten . "

Pompy sprach kein Wort . Geräuschlos wie ein
Indianer glitt er zwischen den Baumstämmenund
durch lichtes Gestrüpp hindurch mit einer Schnellig¬
keit, die in keinem Verhältnis zu seinem Alter stand .

„ Laufe nicht so schnell , Pompy , " rief Sam hin¬
ter dem Alten her ; „ laufe nicht so schnell. Du ge¬
rätst noch in eine Falle ."

Nach kurzer Zeit blieb der Neger stehen . Vor
ihm breitete sich der Sumpf aus , aber sein geübtes ,
an die Dunkelheit gewöhntes Auge konnte nicht
entdecken , was jenes geheimnisvolleStöhnen recht¬
fertigte . Merkwürdigerweiseließ sich auch letzteres
nicht mehr vernehmen .

Vorsichtig zog sich Pompy in den Schutz des
Waldes zurück , von dort aus den Sumpf mit Ar -
guSaugenbeobachtend .

Plötzlich erfaßte Sam , der inzwischen den Alten
eingeholt hatte und ebenfalls nach dem Sumpfe
spähte , dessen Arm und deutete mit der Hand nach
dem jenseitigen Rande des Sumpfes .

„ Dort regt sich ' was im Röhricht . Siehst Du,
jetzt wieder , wie die Halme leise zittern , e» geht kein
Lüftchen ."

„ Ich werde hinüberschleichen , Sam ; Du bleibst
indessen hier , nur dann , wenn ich den Eulenschrei
auSstoße , kommst Du hinzu ."

Sam nickte . Aufmerksam folgte er den Beweg¬
ungen des alten Mannes , dessen Gestalt bald im
Laubwerke verschwand ; doch das leise wogende Ge¬
äste des Strauchwerks zeigte ihm die Richtung an ,
welche der Gefährte genommen .

ES verging eine Viertelstunde— für den jungen
Neger eine Ewigkeit . Da plötzlich hallte das Ge -
krächz der Eule durch den Wald und fast gleichzeitig
tauchte Pompes schwarze Gestalt am jenseitigen
Rande des Sumpfes auf .

In gewaltigenSätzen und geräuschlos lief Sam
zu seinem Gefährten hinüber und blieb einige
Schritte vor demselben erstaunt stehen .

„ Es ist einer von LincolnS Soldaten , " rief Pompy

dem Knaben entgegen . „ Der arme Schelm lag mit
dem Unterkörper im Wasser , es muß ihm große
Anstrengung gekostet haben , sich soweit hinaus zu
arbeiten ."

„ Lebt er noch ? "
„ Ja , das Herz klopft noch , wenn auch nur schwach .

Schuftige Hunde , dem Unglücklichen alles bis auf
die Hose zu stehlen . — Mein Gott , schau einmal
her , Sam — welche Striemen ; gerade so wie die
beiden Leichen , welche ich gestern aus dem Sumpfe
herauszog !" rief Pompy und warf ängstliche Blicke
nach den Büschen .

„ Eigentümlich " , murmelte Sam leise .
„ Ziehe Deine Jacke aus , Sam , damit sie den

Unglücklichen erwärme, denn sein Körper ist kalt
wie Eis . " g

Sam willfahrte dem Wunsche Pompys . Dieser
legte dem Unglücklichen die Jacke um , wickelte ihn
in die eigene wollene Jacke und lud den schweren
Körper auf die alten Schultern .

Auf rohen , holperigen Pfaden kletterte Pompy
mit seiner Bürde den waldbestandenen Hügel hinan .
Es war ein weiter Weg bis zur heimischen Hütte
und mehr denn einmal legte Pompy feine Last in
das weiche GraS und ließ sich seufzend neben der¬
selben nieder . Aber was galten seine Mühsale
gegenüber den Strapazen der tapfern Männer, welche
ihr Leben für die Freiheit der schwarzen Race aufs
Spiel setzten ?

„ Es ist einer von Vater Abe ' s Soldaten und er
hat für uns gekämpft " , sagte der alte Neger , so oft
die schwere Last ihn zum Rasten nötigte .

Nach zwei Stunden mühevollen WandernS er¬
reichten sie die kleine trauliche Hütte , welche mitten
in dichtem Gebüsche versteckt , den herumstreichenden
Spionen der Konföderiertenverborgenblieb .

Eine alte, weißhaarigeNegerin , über deren Haupt
die Stürme einer siebenzigjährigen Sklaverei hinweg¬
getobt , empfing sie, auf einen Stock gestützt , am
Eingang der Hütte .

„ Was bringst Du denn da , Pompy ? " frug sie
den Eintretenden . „ Ach Gott !" rief sie , der auf
PompyS Schultern ruhendenLast ansichtig werdend ;
„ müßt den Armen auch noch nach der Hütte bringen .
Wenn die Spione der Bedrücker auf unser Treiben
aufmerksam werden , sind wir verloren ."

„ Fürchte nichts , Mary , eS wird niemand seine
Nase in dieses Dickicht stecken , dafür habe ich gesorgt .
Mache Licht, damit ich den Unglücklichen aufs Bett
legen kann . Schnell , schnell , ich kann mich nicht
mehr auf den Beinen halten , bin müde wie ein
Hund !" rief Pompy atemlos .

Mary entzündete einen Kienspan und leuchtete dem
Neger voraus .

Dieser legte den schlaffen Körper auf daS in der
Ecke befindliche weiche MooSlager, das der ganzen
Familie als Nachtlager diente und breitete einige
wollene Decken und Kleidungsstücke über denselben
aus . Darauf lieh Pompy selbst sich auf einem
Schemel nieder .

„ Was läufst ' so nach der Thüre , Mary , und horchst,
bist ein ängstlich Weib . "

„ Ach Gott, Pompy , ich fürchte daS Schlimmste .
Kam doch vor etwa zwei Stunden ein wilder Kerl
hier herein , sah gerade so aus wie die Cowboys ,
welche bei Massa Huston drüben in dem Texas
waren . Der Kerl forderte Geld und da ich ihm
keines geben konnte , legte er mir lachend die Schlinge
seines Lasso um den Hals und sagte , er wolle mich
jetzt ebenso schnüren , wie er die Aankeehunde schnüre ."

„ Bist noch am Leben , Mary , " sagte Pompy :
„ wenn der Texasteufel, oder wer eS sein mag , noch
einmal hierher kommt , wird er Bekanntschaftmit
meinem Bowiemesser machen . — Ah ! schau, er rührt
sich , der arme Junge, will ihm einige Tropfen Rum
einflößen ."

Er erhob sich seufzend , ergriff die auf einem Brette
über ihm stehende Rumflasche und trat leise zu dem
Soldaten heran .

„ DaS wird ' s thun , " murmelte er , als eS ihm ge¬
lang , dem Kranken etwas von der brennendenFlüs¬
sigkeit beizubringen . Darauf rieb er ihm den Körper
mit rauhen Bürsten , und als William endlich matt
die Augen aufschlug , hüpfte der Schwarze vor Freude
in der Hütte umher und zeigte dem erstaunten Krie¬
ger daS freundlich grinsende , schwarze Gesicht mit
den Elfenbeinzähnen .

„ Wo bin ich ? " flüsterte William erregt .
„ Armes Kind !" seufzte der Alte ; „ bist in guten

Händen . Schlafe ruhig , bis die Kräfte Dir gestat¬
ten, aufzustehen ; dann sollst Du erfahren, wo Du
bist ."

Der junge Soldat warf einen flüchtigen Blick auf
das Gesicht des Alten und schloß die Augen . Bald

verkündeten regelmäßige Atemzüge , daß der Scklal
sich seiner erbarmte . ^ '

In einer Ecke , dem Lager gegenüber , saß die alte
Mary mit gefaltetenHänden und sandte ein stilles
aber aufrichtigesGebet zum Himmel empor . '

„ Er ist gerettet !" rief Pompy immerfort aus -
„ ich habe ihn gerettet und somit etwas für Abe Lin -
colns Krieger gethan . Geh , Sam , hole einen Arm
voll Späne und mache Feuer an , daß Mary dem
Jungen einen Thee mache ."

Sam willfahrte dem Wunsche des Vaters .
Drei Tage darauf war der junge Soldat durch die

aufopferndePflege seiner schwarzen Gastfreunde wie¬
der vollständighergestellt und erzählte diesen nun das
Abenteuer am Sumpfe von Beatington .

Erstaunt horchte man feiner Erzählung und war
nun der festen Ueberzeugung , daß jener rätselhafte
Fremde, welcher in PompyS Abwesenheit die Hütte
besucht hatte , die schrecklicheThat verübt haben müsse .

Mehrere Tage noch blieb Williambei seinen
schwarzen Freunden , welche trotz Not und Entbeh¬
rungen aller Art, mit welchen sie zu kämpfen hatten ,
ihren Pflegling mit jener aufopfernden Liebe , die nur
das treue Mutterherz für den lieben Sohn empfin¬
det , umgaben .

Als er aber die Gewißheiterhielt , daß die Kon¬
föderierten ihre Position auf Laurel Hill verlassen
hatten und die Gegend von Feinden gesäubert sei ,
litt eS ihn nicht mehr länger in der trauten Hütte,
denn er merkte wohl, daß er seinen Rettern einen
schwere Last sein müsse, da diese kaum das Nötigste
für sich selbst zu beschaffen in der Lage waren .

Herzzerreißend war der Abschied , den der junge
Soldat von seinen Gastfreunden nahm , um von
neuem in den Reihen der nordischen Krieger zu
kämpfen . Pompy schluchzte laut sim Uebermaße
seines Kummers— dann ein Kuß vonj dem schwar¬
zen Mund des Negers und seiner Gattin auf die
weißen Lippen und der Soldat riß sich los aus den
ihn umfangendenArmen und verschwand im nahen
Walde . —

„ Friede ! Friede !" hallte es durchs Land , von den
großen Seen bis zum Golf von Mexiko , vom at¬
lantischen bis zum stillen Meere . Atlanta undRich -
mond fielen durch die aufopferndeTapferkeit der
Männer des freien Nordens und der Süden senkte
sein Palmetto vor dem Sternenbanner!

In engen Familienkreisen sitzt in einem Hause der
Chathamstreetin New -Aork William Jenkins neben
einem blauäugigen , blondlockigen Mädchenund glück¬
lich lächelnd schaut aus der gemütlichen Ecke am
Kamin der junge Sam , sein Pfeifchen rauchend , auf
das Paar . Seine Eltern sind längst hinübergegan¬
gen in daS Land der glücklichen Zukunft — aber an
dem Sohne wollte der dankbareSoldat vergelten ,
was dessen Eltern an ihm gethan !

Quadrat - Rätsel .

A A E E

I I 3 3
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Obige Buchstaben sollen so in das Quadrat einge¬
tragen werden , daß man in den korrespondierenden
Ouer - und Höhenreihen erhält : 1 . eine füdamerikanische
Stadt , 2 . eine ägyptische Göttin , 3 . eine Erdarbeit , 4 .
ein nordisches Göttergeschlecht .

Palindrom .Ruf ich Dir dies Wörtchen , so nahst Du Dich mir,
Nahst Du dem verkehrten , so flieht es von Dir.

Die Auflösungen aus Nr . 41 deS SonntagSblattcS
sind : 1 . Rösselsprung :

Die erste von drei Silben ist
Ein Thier , das andre Thiere frißt .
Es zeichnet sich durch seinen letzten aus ,
Mit diesem hascht es gierig seinen SchmauS
Als Hebezeug für Lasten und als Pflanze
Entwickelt aus dem Schleier sich das Ganze
Und wer cs nicht in dieser Deutung kennt ,
Der kennt es doch als Zeichen -Instrument .

2 . Rätsel : Panama ( Papa — Nana — Mama ) 3 .
Arithmogryph : Morea , Mais , Eimer , Hose , Amor ,
Ohr , Arm , Hofgeismar ; Kohle , Kohl -

Richtige Lösungen sandten ein : Amb . Pellesberger,
Katharina Rang , P . Kacsberg , Paul Krusius , Johanna
Uthoff , Luise Kremer , hier ; Peter Ropertz , Mintard ;
Adolf Bock, Lichtenbroich b . Rath ; Hcinr. Lampenscherf ,
Benrath .



wanderen den Inhalt deS empfangenen Brieses mit .

Sie hörte traurig mit gesenktem Kopfe zu , als er

aber nun seinen Arm um sie legend mit den Wor¬

ten schloß :

„ Und jetzt , liebe Marga wirst Du vernünftig sein

und Deine Zustimmung zu jener Bedingung geben " ,

antwortete sie schmerzlich .

„ Ach , Oscar , wie kannst Du so etwas von mir

verlangen !"

„ Und Du erwartest " , sagte er , sie loSlafsend , „ ich

solle einer kindischen Laune wegen jene Erbschaft ,

Reichtum , eine freie unabhängige Stellung von mir

stoßen ! "

Sie überhörte absichtlich die ersten Worte .

„ Mein Gott , wir werden ja stets Ueberfluß ha¬

ben , Oscar . Mein ausgedehntes Besitztum bringt

viel -ein und außerdem besitze ich noch Vermögen . . . "

„ So , meinst Du , es sei einem Manne nicht

drückend , Alles seinem Weibe zu verdanken , " fiel er

in hochmütigem Tone ein .

„ Als Du Dich mit mir verlobtest , teurer Oscar ,

da sagtest Du mir : die Liebe gleiche Alles aus " ,

antwortete sie sanft und traurig . „ Außerdem teiltest

Du mir ja kürzlich mit , Du habest durch Verwendung

angesehener Freunde in der Residenz , günstige Aus¬

sichten auf die Landratsstelle des Kreise » , die in nicht

zu langer Zeit neu besetzt werden soll . Du

giebst mir somit einen edlen Namen und eine sehr

geachtete Stellung , und da fragt es sich noch sehr ,

wer am meisten zu danken hat " , fügte sie hinzu , sich

liebevoll an ihn schmiegend . Es war etwas im Tone

ihrer Stimme , was ihn wider Willen rührte . Aber

die Dämonen des Stolzes und der Habsucht waren

heute mächtig in ihm und ließen die besseren Ge¬

fühle nicht aufkommen .

„ Gieb nach , Marga , " schmeichelte er ; „ wir wollen

jeden Sommer einige Wochen auf dem Waldhofe

zubringen und den Winter über kommt die Groß¬

mutter längere Zeit zu un » nach Schloß Borneck . "

„ Oscar , Du weißt doch , daß die Großmutter viel

zu kränklich ist , um reisen zu können , " antwortete sie ,
sich sanft von ihm losmachend .

„ Du bist eigensinnig , Du willst mir auch gar

kein Opfer bringen , " entgegnete er ärgerlich .

„ Was mich betrifft , teurer Freund , so bin ich zu

jedem Opfer bereit und würde Dir folgen bis an ' S

Ende der Welt . Aber ich darf mein Versprechen
nicht brechen . "

„ Dieses thörichte Versprechen ! " rief er hastig . „ ES

ist eine vorgefaßte Meinung , eine Laune von Dir ,

es so buchstäblich halten zu wollen ! "

„ Ein Versprechen einem sterbenden Vater gegeben ,

ist heilig , Oscar " , erwiderte sie ernst und fest . „ Es

sind nun fast drei Jahre , er ist darauf hin , meine

Hand in der seinen haltend , in Frieden entschlafen .

Kindespflicht gebietet e « zu halten , nicht Laune . "

Sie blieb in Gedanken verloren am Grabe stehen .

Der Kirchhof war mittlerweile einsam geworden .

Die Dämmerung senkte sich herab und ein kühler

Abendwind erhob sich . Die Beiden merkten es nicht .

ES gährte in ihm ; sein Stolz war verletzt ; er sah

es als ein Mangel an Liebe an , daß sie ihm nicht

nachgab . Und als sie jetzt nach einer Weile seufzend
sagte :

„ Wenn Du glaubst jene Erbschaft nicht aufgeben

zu können , so weiß ich keinen anderen Ausweg , als

mit unserer Heirat zu warten , " da lachte er höhnisch .

„ Dieser Vorschlag giebt mir einen schönen Beweis

Deiner Liebe ! Ich zähle jetzt schon die Monate ,

die Wochen bis zu unserer Vereinigung und Du

sprichst mit aller Gemütsruhe von Warten in » Un¬

gewisse hinein , vielleicht auf Jahre hinaus !"

Eine tiefe Bläffe überzog ihr liebliche » Gesicht .

„ Oscar , Du kannst an meiner Liebe nicht zwei¬

feln !" sprach sie schmerzlich .

„ So gieb nach . "

„ Ich kann nicht . "

„ Heuchlerin !" stieß er hervor .

O nimm dies schlimme Wort zurück . Dein Herz

weiß nichts davon . Laß Frieden zwischen uns sein ,
Oscar ! "

Sie trat einen Schritt auf ihn zu und mit dem

Ausdruck innigster Liebe breitete sie ihm die Arme

entgegen .

Da entstellte ein häßlicher Ausdruck sein Gesicht ,

er stieß sie zurück und eilte hinweg . —

Noch einen Augenblick sah sie ihm mit erlöschen¬

den Blicken nach , dann brach sie ohnmächtig auf

dem Grabe des Vaters zusammen . —

Unten angekommen , begab er sich sofort in die

Stallungen , ließ sich von einem der Knechte sein

Pferd satteln und jagte davon . Tief in der Nacht

kam er ersten E . , an , machte einige Vorbereitungen

und stieg dann schon beim Morgengrauen in den

rsten Zug . Im Eisenbahn - Koupi wurde er all¬

mählich ruhiger . Obschon er denWroll über ihre

Weigerung noch nicht überwinden konnte , so erkannte

und bereute er doch sein beleidigendes , heftiges Be¬

nehmen gegen Marga . Er nahm sich vor , ihr noch

denselben Abend zu schreiben .

Was die Erbschaft anging , so wollte er sein Mög¬

lichstes thun , den Vetter für andere Bedingungen zu

stimmen . Es ließe sich vielleicht noch ein Ausweg

finden . Diese Erwägungen waren unnütz , denn ,

als er auf Schloß Borneck anlangte , wurde er mit

der Nachricht empfangen , daß der Schlohherr ver¬

gangene Nacht , vom Schlage getroffen , plötzlich ver¬

schieden sei . — Testament hatte er keines Hinter¬

lasten . Zuerst fühlte sich Oscar von dieser Nach -

richt hart getroffen . Nach längerer , ruhigerer Ue -

berlegung söhnte er sich indes mit diesem AuSgang

der Dinge , der den gordischen Knoten mit einem

Schlage durchhieb , einigermaßen au » . Alle Zweifel

und mißlichen Erörterungen hatten nun ein Ende

und Marga konnte aufatmen . Als letzter Sprosse ,

der den Namen Borneck trug , mußte er dem Be¬

gräbnis beiwohnen , welcher sich etwa » hinauSzog ,

da man noch andere Familienglieder erwartete . Da

nun die Erbangelegenheiten nach dem Verwandt¬

schaftsgrade geordnet wurden und mehrere andere

Verwandte mütterlicherseits da waren , hatte Oscar

als entfernterer Vetter nur Aussicht auf einen ge¬

ringen Teil de » großen Vermögens . Aber , wie ge «

sagt , er fand sich leichter hinein , als man nach den

früheren Vorgängen hätte erwarten können . Sein

fanguinischeö Temperament kam ihm dabei zu statten .

An seine Braut zu schreiben , hatte er bisher unter¬

lassen , wahrscheinlich war der Stolz wieder hierbei

im Spiele . Er unterließ es in dem Gedanken , daß

eine mündliche Unterredung , wobei er mit alter

Liebe vor sie hintreten wolle , bester sei . Schriftlich

finde man nicht so leicht das rechte Wort , als wenn

man sich Auge in Auge blicke und Herz zu Herz rede .

— Geschäftliche Besprechungen hielten ihn noch ein

paar Tage nach dem Begräbnisse auf dem Schlöffe

bei den anderen Verwandten zurück und dann kehrte
er heim .

Ich saß am Abend deS neunten Novembers mit

einigen Kameraden in einer beliebten Restauration

in E . bei einer Whistpartie , als ich von Borneck dort

eintreten sah . Er begrüßte mich im Vorüberschreiten

und sagte mir , daß er direkt von der Bahn komme

und hier etwas zu Abend essen wolle , ehe er heim¬

gehe . Er habe noch einen Tag Urlaub morgen , den

wolle er zu einem Besuche in Schöndorf benutzen .

Er setzte sich dann an einen Tisch hinter uns und

gab dem Keller seine Bestellung . Dieser hatte eben

die neue Abendzeitung hingelegt .

Wir spielten unter heiteren Gesprächen weiter ,

als plötzlich ein SchreckenSschrei durch das Zimmer

schallte , so daß wir , wie elektrisiert , von unseren

Sitzen sprangen . Borneck mußte ihn auSgestoßen

haben , denn er sah leichenbleich aus und starrte mit

entsetztem Gesicht in das Zeitungsblatt in der zit¬

ternden Hand . Wir eilten auf ihn zu .

„ Um Gottes Willen , Herr von Borneck , wa » ist

Ihnen ? Sind Sie unwohl ? "

Er sah uns wie geistesabwesend an und strich sich

mit unsicherer Hand einige Male über die Stirne ,

ehe er Worte fand .

„ Nein , mein , meine Herren . . . . ich bin ganz

wohl . Aber der Schrecken . . . . ich las da . . . .

eine Nachricht . . . . eine Nachricht . . . . "

Die Worte versagten ihm und gleich darauf hatte
er uns verlassen .

Mein erster Griff war nach der Zeitung , da stand

es in einfachen erschütternden Worten :

„ Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen , meine

vielgeliebte Enkelin Margaretha Haller , nach kur¬

zer schwerer Krankheit , im einunzwanzigsten Lebens -
lahre , zu sich in die Ewigkeit zu rufen .

Katharina Haller .

Schöndorf , den 7 . November 187 * . "

Der unglückliche Mann fand in seiner Wohnung

einen Brief des Arztes , der ihm MargaS schwere

Erkrankung anzeigte und ihn aufforderte , an ihr

Lager zu eilen , da sie in ihren Phantasien fortwäh¬

rend nach ihm rufe . Vielleicht könne seine Gegen¬

wart beruhigend auf die Kranke wirken . In

der Aufregung , worin er damals abgereist war , hatte

er keine Adresse Hinterlasten , und so konnte man ihm

auch den Brief nicht nachsenden . Als er den andern

Morgen hinkam , war schon alle » vorüber . Den

Nachmittag vorher hatte man sie zu Grabe getragen .

Sie war die Freude und der Stolz des Dorfes ge¬

wesen und fast Alle hatten der Leiche des schönen ,

geliebten Mädchens das letzte Geleite gegeben . Die

Armen hatten hinter ihrem Sarge geweint ,- denn sie

hatten in Marga ihre größte Wohlthäterin verloren .

Man erzählte ihm , daß der alte Totengräber sie

üm Vorabende von Allerseelen , als er vor Abschluß

die Runde machte , bewußtlos auf dem Grabe des

Vaters gefunden habe . Wie lange sie dort auf der

feuchten Erde gelegen , wußte man nicht . Der Toten¬

gräber trug sie in sein Häuschen , welches beim Kirch¬

hofe lag . Mit Hülfe von besten Frau und Tochter

kam Marga endlich wieder zu sich , aber fühlte sich

dann so angegriffen und krank , daß man nach dem

Waldhofe um einen Wagen schicken mußte . Die

folgende Nacht brach ein starkes , hitziges Fieber aus .

Fünf Tage lag stein den wildesten Phantasien , dann

kam sie gegen Abend zu sich . Sie war wieder voll¬

ständig klar , aber äußerst schwach .

Sie verlangte denselben Abend noch den Seel¬

sorger und den alten Notar zu sprechen . Man will¬

fahrte ihrem Wunsche . Der Arzt glaubte die Macht

des Fiebers gebrochen ' und hoffte sie nun zu retten .

Aber er hatte sich getäuscht . Die Nacht darauf kehrte

das Fieber mit erhöhter Gewalt zurück und nach

wenig Stunden machte ein Herzschlag dem jungen ,

schönen Leben ein Ende .

Mein Vetter schwieg .

„ Und Borneck ? " frug ich erschüttert .

„ Er war der unglücklichste Mensch auf Gottes

Erdboden . Was half e » nun , daß er sich in wil¬

dem Schmerze über ihren srifchen Grabhügel warf

und wieder und wieder verzweiflungSvoll den teuren

Namen rief ? Sein Schmerz und seine Reue er¬

weckten sie nicht . Der Pfarrer überbrachte ihm

MargaS letzte LiebeSgrüße und sagte ihm , daß sie

ihm von ganzem Herzen vergeben habe . — Einige

kleine Legate abgerechnet , hatte sie ihn zu ihrem

Universalerben eingesetzt mit der Bedingung , daß die

Großmutter bis zu ihrem Ende ruhig auf dem Hofe

leben könne . Diese Klausel war kaum nötig , denn

die alte Frau starb in wenig Wochen ihrem Lieb¬
linge nach .

Seit jener Zeit ist Borneck ein unglücklicher , ruhe¬

loser Mann . Er nahm bald darauf seinen Abschied

und ging auf Reisen . Vorher ließ er auf dem Grabe

seiner Braut ein herrliches Monument errichten ; die

ideale Gestalt in weißem Marmor trägt MargaS

Züge . Das Gut mit seinen großen Ländereien ver¬

pachtete er , sich nur einige Zimmer reservierend .

Mag er nun unter dem sonnigen Himmel Italiens

oder auf den schneebedeckten Höhen der Alpen weilen ,

mag er durch die belebten Straßen der großen Welt¬

städte irren oder selbst jenseits des Meeres durch

die einsame Wüste ziehen , immer weiß er zur rechten

Zeit den Weg zur Heimat zu finden , um jene Nacht

von Allerseelen am Grabe der toten Braut zuzu¬

bringen . — Das ist die Geschichte des Mannes , den

Du dort zwischen den Gräbern wandeln sähest . "

Wir schwiegen beide . Meine Cigarre war längst

ausgegangen und ein beklemmendes Gefühl schnürte

mir die Brust zusammen . Erleichtert atmete ich auf ,

als wenige Minuten darauf unser Wagen vor AlbertS

Hause hielt , aus besten Fenstern traulicher Lichtschein

schimmerte und uns unter dem Thore schon fröhliche

Stimmen entgegen schallten .

Den andern Morgen wanderte ich bei Zeiten allein

nach dem Kirchhofe von Schöndorf . Es war ein

echter Novembertag , trübe und nebelig . Nach Alberts

Beschreibung fand ich leicht das bewußte Grab unter

den hohen Cypresten . Eine große Marmorplatte ,

auf Grottensteinen ruhend und reich von Epheu um¬

schlungen , deckte es . Auf derselben waren die Namen

von MargaS Eltern eingegraben , darunter stand der

ihrige . Hinter der Platte , zwischen den dunklen

Bäumen , erhob sich auf breitem Postament in weißem
carrarischem Marmor die lebensgroße Gestalt emeS

Engels , welcher Blumen auf das Grab streute . Die

Figur stand in einer schützenden Rische . Man sah

sofort , daß sie von Künstlerhand geschaffen war . Sie

war von wunderbarer Schönheit und bis ins Kleinste

ausgearbeitet . Mehrere Kränze lagen auf dem Grabe

und ein prachtvoller , ganz aus weißen Blüten , ruhte

auf dem Postament zu den Füßen des Engel » . Ob

ihn der nächtliche Reiter gebracht hatte ? — Lange

betrachtete ich die feinen , lieblichen Züge des Marmor -

bilde » . Wenn schon der starre , leblose Stein solche

Anmut wiedergeben konnte , wie anmutig mußte dann

erst da » lebende Original gewesen sein ! —

Eine tiefe Wehmut zog in mein Herz . Wie ver¬

gänglich war doch alles irdische Glück ! — , Vanitas
Vanitatum . *

In trüben Gedanken wandte ich mich zum Fort¬

gehen . Da fiel mein Blick zur Seite auf ein arme »

Grab mit einfachem Holzkreuz , zu besten Füßen ein

chlichter Mooskranz lag . Auf dem Kreuze standen

nur die Worte : „ Auf Wiedersehn im Himmel " , nichts

weiter . Welch ' ein Trost und welche schöne Hoff¬

nung liegt in diesem kurzen Spruche ! 0 . S .

Rr . SV . Sonntag , S . Dezember 1888

Zweiter Sonntag im Advent .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus X ! , 2 — 10 .

Inhalt : Johannes , der Vorläufer Jesu Christi , sendet

vom Gefängnisse aus , in welches ihn Herodes

Antipas wegen seines Freimutes geworfen
hatte , zwei Jünger zu JesuS . Dieser rühmt
die Würde des Johannes .

Hymne für die Adventszeit

aus der Anthologie der Griechen .

Vor den Festtagen laßt uns die Lieder von der

Geburt Christi mit freudigem Herzen singen ; denn

der dem Vater und dem Heiligen Geiste gleich ist

und der aus Barmherzigkeit sich erbarmend einen ir¬

dischen Leib angenommen hat , soll nun in der Stadt

Bethlehem geboren werden , seine unaussprechliche Ge¬

burt sollen die Hirten mit den Engeln besingen .

Laß uns zu der Cymbel singen und in Liedern

unfern Jubel verkünden : eS wird offenkundig die Er¬

scheinung Christi , und ein Ende haben nun der Pro¬

pheten Verkündigungen ; denn der , dessen Ankunft

unter den Sterblichen sie vorausgesagt , wird geboren

in heiliger Grotte und liegt in der Krippe als klei¬
nes Kind .

Bethlehem , bereite dich ; Eden , öffne dich ; ganz

Judenland , lege nun deinen Schmuck an ; freuen sol¬

len sich die Himmel und jubeln die Menschen : das

Leben in der Krippe , Leich in der Hütte kommt er ,

mit der Fülle seiner Barmherzigkeit dieArmutAdams

zu heben , ohne Veränderung und Wesensvermischung .

Zu Dir in der Frühe erwache ich , der Du aus

Barmherzigkeit Dich selbst für den Menschen ent -

äußert hast ohne Veränderung , und der Du Knechts¬

gestalt aus der Jungfrau angenommen hast , Wort

Gottes , gieb mir den Frieden , du Freund der

Menschen .

Aus der Höhe sollen Master träufeln - lasten die

Wolken ; der das Gewölks hervorgebracht , der An¬

betungswürdige selbst steigt herab in der Jungfrau

wie in einer Wolke , daß von ihm aus ein unver¬

gängliches Licht Denen leuchte , welche vordem in

Finsternis und Gefahren waren .

O lieblichster Knabe , wie soll ich Dich pflegen ?

Wie soll ich Dich in die Hände nehmen , der Du mit

deinem Winke Alles hältst ? Wie soll ich Dich in

Windeln hüllen , der Du die ganze Erde in Wolken

hüllest ? — so rief aus die heilige Herrin .

Du Sonne , mein Sohn , wie soll ich Dich in

Windeln bergen ? Wie soll ich Dich halten , der Du

Alles zusammenhältst ? Wie werde ich Dich ohne

Scheu anblicken können , den nicht anzuschauen wagen ,

die viele Augen haben ? so sprach Christum tragend ,

die keinen Gemahl erkannte .

Bethlehem , komme und bereite , was zur Geburt

nötig ist . Gehe , Joseph , und laß Dich mit Maria

einschreiben ; verehrungswürdige Krippe , ihr Windeln ,

die ihr Gott umgebt und in denen das Leben einge¬

hüllt , das Todes Bande zerreißen und mit der Un¬

sterblichkeit die Sterblichen verbinden wird , Christus

unser Gott !

Die heilige Elisabeth , Landgräfin von

Thüringen und Hessen .

( Fortsetzung . )

In dem Leben unserer Heiligen zeigt es sich auf

eine wunderbare Weise , zu welcher Stufe der Voll¬

kommenheit der Mensch gelangt , wenn er die Demut

zur Führerin wählt ; denn das that Elisabeth .

„ Demuth , die viel hohe Tugend
Hetc ir gevolget uzer jugent ,

Und wuchs an ir von tage zu tage ,
Denn ir was sere wol mit ir . " ?

heißt eS in einer alten gereimten Lebensbeschreibung .

Mit Hülfe dieser göttlichen Freundin und Leiterin

lernte Elisabeth mehr und mehr , was noch Irdisches

in ihrem Herzen geblieben war , sich unterthan ma¬

chen , so daß sie ungeachtet ihrer Jugend , ungeachtet

der Pflichten ihres Standes , der unvermeidlichen

Zerstreuungen ihres hohen RangeS , zu einem Grade

von Ruhe und Gottvertrauen gelangte , den man bei

den größten Heiligen kaum findet . Eines der wirk¬

samsten Mittel , wodurch die Herzensdemut sie auf

diesen hohen Standpunkt führte , war die kindlich

treue Befolgung der Gebote unserer h . Kirche und

der häufige Empfang der h . Sakramente , welche diese

himmlische Mutter ihren Kindern darbietet . Mit aller

Einsicht des Glauben » begriff die Fürstin den un -

aussprech ichen Wert dieser Schätze , weil sie auf

das innigste sich durchdrungen fühlte von dem heili¬

gen Bedürfniste danach . Nichts lag ihr mehr am

Herzen , als daß sie während der h . Messe auch durch

äußere Demutsbezeugungen ihren zarten Dank für die

stets erneuerte Darbringung des höchsten Sühneopfers

erweise . Da sie sich aus Rücksicht auf ihren Gemahl

ihrem fürstlichen Stande gemäß kleidete , so sprach sie die

Demut ihres gottgeweihten Herzens durch bescheidene

Handlung deutlich aus , so wie auch dadurch , daß

sie vor dem Altar allen Schmuck , den sie ohne

Schwierigkeit ab - und wieder anlegen konnte , Krone ,

Hals - und Armbänder , Ringe und Handschuhe , von

sich that , namentlich während der Lesung des Evan¬

geliums , bei der Wandlung und der Kommunion .

Daß die kirchlichen Feste ihr wirklich die höchsten

festlichen Tage waren , daß sie dieselben mit der

allergrößten Sorgfalt beging , bedarf wohl keiner Er¬

wähnung . Zur Fastenzeit hielt sie nicht bloß die

vorgeschriebenen Fasten , obgleich ihr Alter sie davon

frei sprach , sondern lag auch stets eifriger dem Ge¬

bete ob und spendete reichlichere Almosen . Alles

überstieg aber die Andacht und Liebe und hohe Ver¬

ehrung , womit sie diejenigen heiligen Tage feierte ,

an welchen die Kirche die Geheimniste der Leiden

des Herrn den Gläubigen alljährlich besonders ins

Gedächtnis ruft . Am Grünendonnerstage legte sie

jegliches ab , was sie an weltliche Pracht erinnern

konnte , zog einen gewöhnlichen Bettelrock an und

ging auf einer Art von Sohlen , die damals nur von

Dürftigen getragen wurden , von den Meisten unge «

kannt umher und besuchte die Kirchen . Auch wusch

sie an diesem Tage zwölf Armen , oft zwölf Aus¬

sätzigen , die Füße , gab jedem zwölf Silberstücke , ein

tuchenes Kleid und ein Weißbrot .

Die ganze Nacht vom Grünendonnerstage auf den

Karfreitag durchwachte sie im Gebete und in Be¬

trachtung der Leiden Jesu . Gleich beim Anbruche

des Freitages bat sie und befahl sie ihren Frauen ,

daß keine ihr irgendwie Ehrfurcht erweise . An die¬

sem Tage opferte sie auch nur kleine Gaben , um

ihre übergroße Liebe zum Wohlthun mit Gewalt

gleichsam zu beschränken , sich der Freude , welche

große Spenden ihr bereiteten , zu berauben , und dann

aber auch um desto unbemerkter unter die Kleinen

und Niedrigen sich mischen zu können und Gott auf

diese Weise das Opfer eines zerknirschten , demütigen

Herzens , das er selbst für die ihm wohlgefälligste

Gabe erklärt , darzubringen .

Manche Züge dieser Art , worin sich eine tiefsin¬

nige Frömmigkeit offenbarte , übergehen wir , da sie

uns nicht eine neue Seite des staunenswerten Le¬

bens unserer Heiligen enthüllen , mit Stillschweigen ,

wollen aber nicht unerwähnt lasten , daß sie um diese

Zeit ein in ihren Augen äußerst kostbare » Geschenk

von dem damals durch seine Ordensstiftung so segens¬

reich wirkenden Franziskus von Assisi erhielt . Der

Kardinal Hugolino ' ) nämlich riet dem Heiligen bei

einer Unterredung über die fromme Landgräfin , ihr

ein Andenken , ein Unterpfand seiner Liebe zu über¬

senden , wobei er ihm den armen alten Mantel von

den Schultern nahm und als Geschenk ihm vorschlug

mit den Worten : „ Da sie voll deines Geiste » ist ,

so will ich , daß du ihr ein solches Erbteil , wie EliaS

seinem Jünger Elisäus , hinterlassest . " Franziskus ge¬

horchte und begleitete die bescheidene Gabe mit einem

Briefe , in welchem er sich all der Gaben , die Gott

ihr verliehen und des guten Gebrauches , den sie da¬

von machte , mit ihr freuete . Man kann leicht den¬

ken , welchen Wert Elisabeth auf dieses Geschenk

legte . So oft sie um eine besondere Gnade zum

Herrn flehte , legte sie diesen Mantel an , und als

sie später auf jedes Besitztum verzichtete , nahm sie

doch diesen teuren Mantel ihres armen geistlichen

Vaters davon aus . Sie behielt ihn bis zu ihrem

Tode , wo sie ihn als köstliches Kleinod einer Freun¬

din verehrte ? ) Früher war sie bereits mit Guthei¬

ßung ihres Gemahls in den dritten Orden dieses

GotteSmannes eingetreten ; seit sie aber den Mantel

als eine väterliche Gabe von ihm besaß , fühlt « sie

sich , wie durch ein inneres kindliches Band mit ihm

vereint und machte größere Fortschritte auf dem en¬

gen , dornichten Pfade zur ewigen Herrlichkeit , den sie

in so wenigen Jahren zurücklegen sollte .

Eine neue Stufe der Vollkommenheit erstieg Eli¬

sabeth , als Konrad von Marburg ihr Beichtvater

und geistlicher Führer wurde .

Kaum siebenzehn Jahre alt war nämlich die Für¬

stin , als ihr Beichtvater P . Rodinger , welcher ihre

ersten Schritte auf der Bahn des h . Franziskus ge¬

leitet , abgerufen wurde . Sie beriet sich mit ihrem

stammen Gemahl über die Wahl eines neuen wür -

' ) Der später unter dem Namen Gregor IX . den
päpstlichen Stuhl bestieg .

' ) Derselbe wurde nachher , als eine doppelt teure

Reliquie , von den deutschen Rittern zu Weißenfels , in
der Diöcese Speier , aufbewahrt .



digen Mannes . Dieser wandte sich an den Papst

und erhielt den Bescheid von ihm , er kenne keinen

frömmeln und gelehrtem Priester , als den Magister

Konrad von Marburg , der in Paris studiert hatte

und damals in Deutschland das Amt eines aposto¬

lischen Kommissars verwaltete .

Ueber besten geistliche Führung ist uns ein schätz¬

bares Denkmal in den zwölf Sätzen geblieben , welche

er ihr als den Inbegriff ihrer Verhaltungsmaßregeln

aufzeichnete und die von den Geschichtschreibern sorg¬

fältig ausbewahrt worden sind . Wir teilen sie hier

mit in der freudigen Hoffnung , daß hin und wieder

ein Leser , eine Leserin sie auch für sich in höherm

oder minderm Maße zur Lebensrichtschnur wähle .

Es sind folgende :

1 . Ertrage geduldig Verachtung in freiwilliger Ar¬
mut .

2 . Laß dir die Demut am Herzen liegen .

3 . Laß fahren menschlichen Trost und Lüste des

Fleisches .

4 . Sei barmherzig gegen den Nächsten .

5 . Habe Gott stets in deinem Herzen und in dei¬
nen Gedanken .

6 . Danke Jesu dafür , daß er dich durch seinen Tod

von dem ewigen Tode erlöset hat .

7 . Weil Gott Vieles für dich gelitten , so trage

auch du dein Kreuz geduldig .

8 . Weihe dich , Seele und Körper , ganz deinem
Gott .

9 . Erinnere dich oft daran , daß du das Werk der

Hände Gottes bist , und bestrebe dich daher , daß

du auf ewig mit Gott vereinigt werden könntest .

10 . Was du willst , daß dein Nächster dir vergebe ,

das vergieb du auch ihm ; was du willst , daß

dir die Menschen thun , das thue auch ihnen .

11 . Denke stet » daran , wie kurz des Menschen Leben

ist , und daß die Jungen so gut wie die Alten

sterben . Darum strebe immerfort nach dem

himmlischen Leben .

12 . Bereue stets deine Sünden und flehe zu Gott ,

daß er sie dir vergebe .

ES liegt am Tage , daß diese Lebensregeln nichts

UebertriebeneS enthalten , dabei aber wohl geeignet

sind , zu einer sehr hohen , ja , zu der höchsten Stufe

christlicher Vollkommenheit zu führen . Daß Elisabeth

mit dem wärmsten Danke sie annahm , mit dem größ¬

ten , stets wachsenden Eifer sie befolgte , bedarf ge¬

wiß bei keinem Erwähnung .

In manchen Lagen und Beziehungen des Lebens

haben wir dies schon in den herrlichen Thaten un¬

serer Heiligen gleichsam vor Augen gesehen ; in einem

der wichtigsten Verhältnisse aber , in dem Verhältnisse

als Mutter , haben wir sie noch nicht betrachtet .

Auch dort ist ihre Handlungsweise erhaben , rührend

und lehrreich .

Im Jahre 1223 , also in ihrem siebenzehnten Le¬

bensjahre , brachte Elisabeth ihren Erstgeborenen zur

Welt , der in der Taufe den Namen Hermann er¬

hielt . Ein Jahr nachher gebar sie eine Tochter ,

Sophie ' ) , später eine zweite Tochter , ebenfalls Sophie ,

und einige Monate nach dem Lode des Landgrafen

eine dritte , Gertrud ' .

Treu in allen Dingen jener hohen Demut und

Bescheidenheit , welche sie sich zur Richtschnur all ihres

Denken « und Handels gemacht , bewahrte sie auch in

den Freuden der Mutter diese Tugenden eben so ge¬

wissenhaft , wie sie in allem Glanz « weltlicher Herr¬

lichkeit eS that . Nach jedem Wochenbette , wenn sie

ihren ersten Kirchengang hielt , nahm sie hiervon nicht ,
wie eS damals Sitte war , Anlaß zu Festen und Be¬

lustigungen , sondern verließ , ihr Neugeborenes auf
den Armen , barfuß , in einfachem wollenem Kleide

heimlich das Schloß und ging nach der außerhalb

Eisenach entfernt liegenden St . Katharinenkirche .

Der Pfad hinab war lang und rauh , voll scharfer

Steine , die ihre Füße zerrissen und blutig machten .

Auf dem ganzen Wege trug sie nach dem Vorbilde

der seligsten Jungfrau ihr Kindlein selbst . Trat sie

dann in die Kirche , so legte sie eS mit einemWachS -

lichte und einem Lämmchen auf den Altar und sprach :

„ O Herr JesuS Christus ! Dir und Deiner lieben

Mutter opfere ich die teure Frucht meines Leibes .

Hier , mein Gott und mein Herr ! wie Du sie mir

gegeben hast , so gebe ich sie Dir , dem Gebieter und

huldvollen Vater der Mutter wie des Kindes , von

ganzem Herzen wieder . Nur um das Eine bitte ich
Dich heute , nur um die einzige Gnade flehe ich Dich

an , daß Du dieses von meinen DankeSthränen be¬

netzte Kindlein unter Deine Diener und Freunde

>) Diese heiratete später den Herzog Heinrich von
Brabant und wurde die Stammmutter des jetzigen

hessischen Hauses .

- ) Beide wurden Gott geweiht , nahmen den klöster¬
lichen Schleier als Bräute des Herrn .

aufnehmen und ihm Deinen göttlichen Segen ver¬

leihen mögest / " )

Mit welcher namenlosen Liebe und Sorge sie ihren

Kindern anhing und der christlichen Erziehung der¬

selben oblag , so blieb sie dennoch ihres ganzen Volkes

zärtlich fürsorgende Mutter .

Nach mehreren kleineren Feldzügen zum Schutze

seines Landes und seiner Leute hatte der Landgraf

1226 auf erhaltene Einladung dem Zuge Kaiser

Friedrichs II . gegen die Bologneser sich angeschlossen

und war um die Ostern dieses Jahres mit auf dem

großen Reichstage zu Cremona .

Kaum war der Landgraf abgereist , als eine

Hungersnot in ganz Deutschland ausbrach , wovon

besonders Thüringen schwer heimgesucht wurde .

Welches unermeßliche Feld bot sich da für Elisabeths

Lieblingswirksamkeit dar ! Sie ließ alles bare Geld

des landgräflichen Schatze » , alles in ungeheurer

Menge vorätige Getreide , trotz aller Gegenvor¬

stellungen der Hausbeamten , unter die Dürftigen

verteilen , auch nicht das Mindeste zurückbehaltend .

Ja , sie ließ zu demselben Zwecke alle ihre Edelsteine

und sonstigen kostbaren Gegenstände verkaufen . Zu¬

gleich gründete sie zwei neue Spitäler in Eisenach ,

das eine für arme Frauen , da » andere für Kranke

im Allgemeinen , welches noch besteht . Täglich zwei¬

mal ging sie dorthin , nicht bloß zum Besuche und

zur Aufsicht , sondern zur eigenhändigen Bedienung

der allerabstoßendsten unter den zahlreichen Kranken .

In einem dieser Pflegehäuser hatte sie besonders

noch eine Anstalt für arme verlassene und verwaiste

Kinder gestiftet . Diesen wandte sie ganz vorzüglich

ihre Zärtlichkeit zu . Die Kleinen begriffen bald ,

welche süße Mutter ihnen der Herr in ihrem Elende

verliehen .

So oft Elisabeth unter sie trat , liefen sie alle

auf sie zu , hingen sich an ihre Kleider und riefen

voll Freude : ^ Mutter ! liebe Mutter ! " — Dann
mußten sie sich um die Fürstin niedersetzen , die

ihnen kle ne Geschenke austeilte , sie ermahnte , be¬

lehrte , Pflegte .

Und n ' cht allein die hohe Wohlthäterin sondern

die Freundin , die Vertraute ihrer Armen war die

Heilige . Ein armer Kranker klagte ihr , eine unbe¬

zahlte Schuld drücke sein Gew ' sscn . Sie beruhigte
ihn , indem sie dieselbe aus ihren Mitteln zahlte .

Ein anderer , den sie in seiner Hütte besuchte , bat

kläglich um Milch . Da keine vorrätig war , ging

die Fürstin zum Stalle , des Armen Kuh zu melken .

Ihre liebste Stätte war am Bette der Sterben¬

den , deren Kampf sie durch Gebete erleichterte und

deren letzten Seufzer sie mit schwesterlichem Kusse

gleichsam in sich aufnahm .

Neben dieser wundersamen Gottes - und Nächsten¬

liebe wohnte im Herzen der Elisabeth die aller¬

zärtlichste Liebe der Gattin . Wie in jener , so steht

sie auch in dieser den christlichen Frauen als hohes

Vorbild da . Sie behandelte den Landgrafen mit

einer bis ins Kleinste gehenden Aufmerksamkeit . Eine
Widerrede ward nie aus ihrem Munde gehört .

Seine Nähe war ihr im reinsten Sinne so sehr

ein Bedürfnis , daß eine Trennung von ihm , auch

nur ans wenige Tage , sie in die tiefste Trauer

versetzte und seine Rückkehr demnach ihr Herz mit
einer Wonne erfüllte , deren nur wenige Gattinnen

fähig sein mögen . Durch die Zeugenaussagen ihrer

Frauen sind getreue Schilderungen solcher Scenen

der Trennung und des Wiedersehens in Menge

ausgekommen , deren Lesung ergreifend ist . Vor

allem ist dies der Fall bei des Landgrafen der

hängnisvollem Zuge zum heiligen Lande , worüber
wir einzelnes noch Mitteilen wollen .

( Forts , folgt . )

ü Dezember .

Mehr Ruhetage kann man nicht gut verlangen ,

als der diesjährige Dezember giebt : 5 Sonntage

und 3 Feiertage ; Mariä Empfängnis und die beiden

Weihnachtstage fallen sämtlich „ in die Woche " . St .

Nikolaus , der Kinderfesttag , müßte eigentlich der

neunte in der Reihe sein ; er gilt aber als Werktag

nicht bloß für die Erwachsenen , sondern auch für die

Kleinen . Nebenbei bemerkt , liegt in der Schulpflicht

am Nikolaustage auch eine Hauptursache des Ueber -

gewichts , welche die Christbescherung über die alte

Sitte der Nikolausbescherung erlangt . Eine Besche¬

rung , die morgens früh in aller Hast abgemacht

werden muß , ehe die Schulglocke läutet , befriedigt

Geber und Empfänger nicht in dem Maße , wie eine

häusliche Christbaumfeier in voller abendlicher Muße .

' ) Ein Gebet , schlicht und salbungsvoll , das manche

christliche Mutter in ähnlicher Lage zu dem ihrigen

machen möge .

Wenn die noch folgenden 7 Erholungstage des

Dezember dem ersten gleichen , so können wir in die¬

sem Wintermonat noch nachholen , was uns im Som¬

mer wochenlang verleidet wurde : das Spazieren¬

gehen . Aber reden wir nicht vom Wetter ; als ich

neulich dem frischfröhlichen Frost einige freundliche

Worte gewidmet hatte , war das Thauwetter im

Gange , ehe der Artikel den Weg vom Schreibtisch

zum Leseiisch zurückgelegt hatte . Denn Alles anders

macht sich , wie man es hat gedacht sich im Jahre
1888 ! —

Drei Viertel des Dezember gehört der Advents¬

zeit , den Wochen der bußfertigen Sehnsucht . Jedoch

das letzte Viertel reicht aus , um dem Dezember den

Charakter eines Monats der Freude zu geben . In

gewissem Sinne ist die letzte Woche des Jahres

die schönste von allen 52 . Das Jahr hält es mit

dem Sprüchwort : Ende gut , Alles gut . Zu der au¬

ßerordentlich großen Hoffnungsseligkeit , welche sich

zu Neujahr geltend macht , trägt zweifellos die Er¬

hebung und Erfrischung des Gemüts in der Weih¬

nachtswoche erheblich bei .

Im diesjährigen Advent haben wir besondere Ver¬

anlassung , der armen Völker zu gedenken , denen die

frohe Botschaft vom Christfeste noch nicht ins Herz

gedrungen ist , die noch im Schatten des geistigen

Todes sitzen , den die ausgehende Weihnachtssonne

verscheuchen soll . Am 3 . Dezember feierten wir den

Todestag deS h . FranziskusLaveriuS , des

großen Apostels der Inder . Jetzt brauchen wir

einen Franz Taver oder auch mehrere für Afrika .

In den drei Jahrhunderten , die seit jenem gewalti¬

gen Missionsunternehmen in Asien verflossen sind ,

hat sich nun eine neue Hülfsquelle für das Werk

der Verbreitung deS Glaubens eröffnet , die organi -

ierte Opferwilligkeit der katholischen Volksmassen ,

welche aus kleinen Gaben einen riesigen Fonds der

nötigen materiellen Nüttel zum idealen Zweck zu

chaffen weiß . Zu Anfang des Christmonats ist der

„ Afrika - Verein deutscher Katholiken " in die Oeffent -

lichkeit getreten . Gedenken wir Alle in unserer Weih¬

nachtsfreude der Aermsten der Armen , die noch un¬

srer Hülfe bedürfen , um erst Menschen im wahren

Sinne des Wortes zu werden . Versetzen wir uns

beim Klange der Adventslieder in die Hochebenen

Afrikas , wo der Boden vom Blute der Erschlagenen

dampft und die Luft vom Jammer der in die Skla¬

verei Geschleppten hallt ; aus diesem Abgrund kör¬

perlichen und geistigen Elends dringe der Seufzer

zum Himmel ; O komme , o komme , Emmanuel ! —

Am 28 . Dezember ist der Tag der unschuldigen

Kindlein , welche Herodes morden ließ . Die blutige

Heimsuchung der Bethlehemiten mag uns erinnern

an das grauenhafte Geschick zahlloser Kinder in Afrika ,

welche von den Leichen der Eltern hinweg geschleppt

werden , um entweder im Sonnenbrand der Wüsten¬

wege dahinzusterben , oder den Warenbestand des

Sklavenmarktes zu vermehren . — Wann wird end¬

lich auch über jenen Gefilden das Lied der Engel

erschallen : Ehre sei Gott und Friede den Menschen !

Werfen wir einen Blick auf die geschichtlich en

Gedenktage des Dezember , so ergiebt sich , daß nun¬

mehr gerade zehn Jahre verflossen sind , seit Papst

Leo XIII . jenes Schreiben an den Erzbischof von

Köln richtete , in welchem er erklärte , daß sein Herz

keine Ruhe finden werde , bis die Kirche in Preußen

aus den Nöten des Kulturkampfes gerettet sei .

Es sind ebenfalls zehn Jahre verflossen , seit Fürst

Bismarck durch sein Schreiben an den Bundesrat

den Umschwung in der Wirtschaftspolitik

anbahnte . Was in diesem Jahrzehnt auf dem kir¬

chenpolitischen und dem wirtschaftspolitischen Gebiete

erreicht worden ist und was uns fehlt , ist ja den

Lesern bekannt . Es lassen sich schneller und leichter

Schäden schaffen , als heilen .

Oesterreich hat am 2 . Dezember d . I . den

vierzigjährigen Gedenktag der Thronbesteigung seines

Kaisers begangen und Frankreich an demselben

Datum des napoleonischen Staatsstreiches gedacht .

Am 5 . Dezember 1878 hielt Kaiser WilhelmI .

nach seiner glücklichen Genesung von den Folgen des

Nobilingschen Attentates seinen feierlichen Einzug in

die Hauptstadt . Er hat den zehnten Jahrestag nicht

mehr erleben sollen .

Am 31 . Dezember sind 5 Jahre verflossen seit

dem Tode eines seinerzeit so „ hochberühmten " Man¬

nes , der als geistiges Haupt und Hoffnung eines

großen Volkes galt . Nur ein halbes Jahrzehnt —

und wer spricht jetzt noch von Gambetta ?

Ein hochwichtiger Gedenktag auf kirchlichem

Gebiete ist der 8 . Dezember . Im Jahre 1854

wurde am 8 . Dezember das Dogma dieses Festtages

verkündet , im Jahre 1864 die berühmte Encyklika

nebst Syllabus über die Jrrtümer der Gegenwart

veröffentlicht , im Jahre 1869 das vatikanische Kon¬

zil eröffnet . Auch das vorletzte Konzil , das Triden -

tinische , nahm in diesem Monat seinen Anfang ( 13 .

Dezember 1545 ) .

Wird uns der diesjährige Dezember noch Ereig¬

nisse bringen , deren man nach zehn oder hundert

Jahren noch gedenkt ? Wahrscheinlich ist es nicht !

Mancher wird sagen , es sei auch recht gut , wenn

das Jahr 1888 in aller Ruhe zu Ende gehe , denn

ein Glücksjahr sei cs nun mal nicht . Was bleibt

uns da anders übrig , als zu hoffen , daß 1889 , das

Säkularjahr der „ großen Revolution " , sich bester er¬

weisen werde , als sein letzter und sein hundertster

Vorgänger . Die Menschheit hofft und denkt , Gott

fügt und lenkt .

Das güldene ABC für Jedermann , der
gern mit Ehren wall bestahn .

Unsere katholischen Vorfahren liebten geistliche

Sprüche und Reime , und daher finden sich solche

als Häuser Inschriften oder in allen Gebet - und Er¬

bauungsbüchern in Menge . Erstere sind in neuester

Zeit gesammelt und mit Auswahl zusammengestellt

in einem Büchelchen : Deutsche Inschriften an Haus

und Gerät . Berlin 1865 , doch hat Rheinland - West¬

falen in dieser Sammlung keine Berücksichtigung ge¬

funden ; bezüglich der letztem sei erinnert an Dederich

CoeldeS Christenspiegel aus dem 15 . Jahrhundert ,

an HusemannS Spruchsammlung aus dem Jahre
1575 u . a . Viel verbreiteter noch war in dieser

Beziehung das goldene ABC , das gewöhnlich auf

Flugblättern gedruckt eine Menge christlicher oder

wenigstens natürlicher Wahrheiten enthält , woran sich

namentlich schlichtere Leute gern erinnern ließen .

Da die meisten dieser Sprüche bald in naiv kind¬

licher , bald in kerniger Sprache beachtenswerte Pro¬

ben alter Spruchweisheit darbieten , die man als

Volkssprüche dem Volkslieve treffend zur Seite setzen

könnte , so verdienen dieselben eine größere Beach¬

tung , als ihnen bislang zugewendet worden ist ,

namentlich in Rheinland Westfalen . Die ältesten

Exemplare des ABC , die Kanonikus Kessel von

Aachen gefunden , datieren au « dem 17 . Jahrhun¬

dert , häufiger finden sich solche aus dem 18 . Jahr¬

hundert . Man findet sie heutzutage fast ausschließ¬

lich nur noch in den Häusern ärmerer Leute . Nach¬

folgend ein solches ABC aus dem vorigen Jahr¬

hundert . Möge sich der Leser an der christlichen

Weisheit , die es enthält , und an der herzlichen

Sprache , die es führt , erbauen .

Allein auf Gott hoff und vertrau ,

Auf Menschen Zusag gar nicht bau ,

Gott ist allein der Glauben hält ,

Sonst ist kein Glaub mehr in der Welt .

Bewahr dein Ehr , hüt dich für Schand ,

Es ist fürwahr dein bestes Pfand ,

Wirst du dich hier einmal versehen ,

So ist eS um dein Ehr geschehen .

Claf nicht zu viel , dann hör viel mehr ,

Es wird dir bringen Preis und Ehr ,

Mit schweigen niemand lästeren kann ,

Clafen zum kreuz bringt manchen Mann .

Dem Großen weich , acht dich gering ,

Daß er dich nicht in Unglück bring ' ,

Dem kleinsten auch kein Ungleich * ) thu ,

So lebst du stets in Rast und Ruh .

Erheb dich nicht in stolzem Mut ,

Wann du hast überkommen Gut ,

Es wird dir nicht darum gegeben ,

Daß du dich daran sollst erheben .

Frömmigkeit laß gefallen dir ,

Mehr dann Gold und Silbergeschirr ,

Wann Geld und Gut sich von dir scheid ,

Frömmigkeit dich allein begleit .

Gedenk der Armen zu jeder Frist ,

Wenn du von Gott gesegnet bist ,

Es wird dir sonst auch eben gähn ,

Wie Christus spricht zum reichen Mann .

Hat dir jemand viel Guts gethan .

Sollst du auch oft gedenken dran .

Es soll dir sein von Herzen leid .

An dir zu spüren Undankbarkeit .

In deiner Jugend sollst du dich

Mit Arbeit üben fleißiglich ,

Hernach g >r schwer die Arbeit ist ,

Wenn du sehr alt und kraftlos bist .

Kein Glauben gebe jedermann .

Wer schön vor Augen schwätzen kann ,

Nicht alles geht aus Herzens Grund

Wenn schon lieblich lacht der Mund .

Laß kein Unfall verdrießen dich ,

Wenn das Glück gehet hinter sich ,

Anfang und das End oft ungleich sind ,

Wie solches sich in der That befind .

* ) Unbill . "

Mäßige deinen Zorn zu aller Zeit ,

Um ein klein Ursach mach kein Streit ,

Der Zorn das Gemüt so gar verblend ,

Daß man niemand damit recht erkennt .

Nicht schäm dich , rat ich allermeist ,

Daß man dich lehrt , was du nicht weiß ,

Wer etwas kann , den hält man wert ,

Den Ungeschickten niemand begehrt .

O merk , so einer führet Klag

Für dir , daß du sobald der Sach

Nicht glaubest , auch nicht richtest flrt ,

Sondern hör erst des andern Wort .

Pracht und Hofart sollt meiden sehr .

Sie bringen weder Nutz noch Ehr ,

ES haben beide Hofart und Pracht ,

Manchen zum armen Mann gemacht .

Quaat * * ) von niemand gedenk noch sprech ,

Dieweil kein M - nsch lebt ohn Gebrech

Verschonst du kein und sprichst dein Will ,

Ganz kurz man dich Heist schweigen still .
Ruf Gott in allen Nöten an ,

Er wird dich wahrlich nicht verlahn ,

Er hilf einem jeden aus der Not ,

Der nur nach seinem Willen thut .

Liehe wohl für dich , Betrug ist groß ,

Die List ist falsch und sehr gottlos .

Willst du der Welt jetzt hangen an ,

Ohn schad und schand nicht kommst davon .

Thu immer das , was recht gethan ,

Ob auch nicht lobt dich jedermann .

Keiner kann doch so gleich rahmen , * * * )

Daß jeder dazu spricht Amen .

Verlaß dich auf kein irdisch Ding ,

All Zeitliches verschwind gähling ,

Derhalben der da weißlich thut ,

Der allein sucht das ew ' ge Gut .

Wenn jemand mit dir zanken will ,

So rat ich , daß du schweigest still ,

Und ihm nicht helfest auf die Bahn ,

Weil er gern wollt ein Ursach Han .

LerxeS verließ sich auf sein Heer ;

Darum ward er geschlagen sehr ,

So du willst kriegen , Gott vertrau .

Sonst allzeit den Frieden bau .

Ue mehr und mehr kehr dich zu Gott ,

Daß du nicht wirst des Teufels Spott .

Es kriegt der Mensch hernach den Lohn , ^

Wie er im Leben hat gethan .

Zier all dein Thun mit Redlichkeit ,

Bedenk des letzten End Bescheid ;

Denn vor gethan und nach bedacht .

Hat manchen in groß Leid gebracht .

Die rathol . Missionen in den Koloniee »
Deutschlands .

In West - und Ostafrika , ferner in Australien hat

sich Deutschland auswärtige Besitzungen erworben .

Für die deutschen Katholiken ist eS daher eine ernste

und heilige Pflicht , dafür zu sorgen , daß die Einge¬

borenen jener Striche nicht im Schatten des Todes

sitzen bleiben . Leider ist in dieser Hinsicht von deut¬

scher Seite aus verhältnismäßig wenig geschehen .

Trostlos ist geradezu die Lage der kath . Kirche in

unfern Kolonieen Westafrikas . Togoland , die nörd¬

lichste derselben , hat freilich eine kathol . Missions¬

station aufzuweisen , die dem Sprengel Dahomey zu¬

geteilt ist . Allein , was heißt eine MissionSstation

für ein so großes Land , das noch dazu dicht bevöl¬

kert ist ? Was heißt „ kirchliche Zuteilung " , wenn

dem Oberen des Sprengel « Dahomey versagt ist ,

seine Priester auf das deutsche Gebiet zu senden ?

Bei solcher Lage der Dinge ist kaum etwas anderes

möglich , als für das deutsche Togoland einen eigenen

Sprengel zu gründen , der deutschen Ordensleuten

anvertraut wird . Daß sich doch etwa die süddeut¬

schen Kapuziner des Togolandes annehmen möchten !

Auch ist leider in dem deutschen Kamerun noch

keine Spur von kath . Missionsthätigkeit vorhanden .

Die Patres vom hl . Geiste sind daraus verbannt ,

weil sie zu den „ Jesuiten ähnlichen " Orden gehören

und können in diesem Teile ihres großen MisstsnS -

gebietes keinen festen Fuß fassen . Es muß ein neuer

Sprengel gegründet werden für Deutsch - Kamerun ,

wenn dort die Mission überhaupt ausgenommen wer¬

den soll , und dieser Sprengel etwa von den nord¬

deutschen Kapuzinern geleitet werden . Wegen der

ungesunden Niederungen von Togoland und Kame¬

run muß auf dem gesünderen Kamerungebirge eine

Erholungsstation für kränklicheMissionäre , Mattosen ,

Beamte entstehen und zwar am besten unter der Lei¬

tung von deutschen barmherzigen Brüdern . Um mög¬

lichst viele Missionsstationen errichten zu können , muß

für Togoland und Kamerun auf den Höhen deS Ge¬

* * ) Böse » . * * * ) wahrnehmen .

birgeS von Kamerun ein Priesterseminar für Einge¬

borene erbaut werden , dessen Lehrkräfte etwa der

Metropolit von der oberbayerischen Erzdiözese aus

dem Klerus seiner Kirchenprovinz stellt .

Wenn es irgendwo noch schlechter stehen kann als

in Kamerun , so dürste es sicherlich Angra Pequena

sein . Angra Pequena grenzt im Nordens an die por¬

tugiesische Diözese Sankt Paul von Loando , welche

etwa eine Million Katholiken zählt und seit dem

Jahre 1596 kath . Bischöfe hat . Gleichwohl zeigt sich

dort kaum eine Regung kathol . Missionsthätigkeit .

Wohl sollen diese Gegenden von den Patres vom

hl . Geiste aus der Präfektur Cimbebasien christiani¬

siert werden , allein es ist ihnen ähnlich wie in Kame¬

run ergangen . Für Deutsch - Angra Pequena sollen

eigentlich drei kath . Sprengel vorhanven sein . Einer

für die Ovampo - Stämme , unter denen bereits die

Patres vom heil . Geiste wirken .

Für den Strich Damaraland , wo eine andere

Sprache als in Ovampo gesprochen wird , und wo¬

hin die Kongregation vom h . Geiste nicht gehen darf ,

sollte sich etwa unter der Beuroner Benediktiner -

Ordensprovinz ein neuer Sprengel bilden . Die Beu¬

roner hätten auch den Vorteil für die dazu gehörige

englische Walfischbai Patres aus ihrem Kloster an

Schottlands Grenzen beizuziehen . Für das südlichere

deutsche Namaqualand könnten etwa die norddeut¬

schen Franziskaner , die durch Gründung einer eige¬

nen amerikanischen Ordensprovinz kürzlich von ihren

dortigen Verpflichtungen entbunden worden sind ,

einstehen . Für diese 3 Sprengel sollte gleichfalls

ein Priesterseminar etwa an der großen Furt des

OranjefluffeS gegründet werden .

Etwas erfreulicher ist allerdings das Bild in Ost

afrika , dort erstrecken sich die vier Sprengel von

Unjanjembe , Tanganjika , Nord - und Süd - Zanzibar

über die deutschen Kolonieen . Nord - Zanzibar ist

den Patres vom heiligen Geiste anvertraut , die hier

ziemlich ungestört wirken können . Es wäre nur zu

wünschen , daß sie ein Haus wenigstens in Deutsch -

Oesterreich besäßen , damit sie mehr deutsche Mit¬

glieder zur Verfügung bekämen . Allein bis jetzt ha¬

ben die Pattes vom heiligen Geiste in Europa lei¬

der Gottes nirgends eine Niederlassung ( zur Auf¬

nahme von Kandidaten bestimmt ) auf deutschen Bo¬

den . Die englischen Kolonieen dieses Sprengels

werden wohl in Bälde , wie das in der Regel ge¬

schieht , vom deutschen Gebiete getrennt werden , mit

dem sie in kirchlicher Beziehung immer noch ver¬

einigt sind . Wegen des großen Araberausstandes

läßt sich augenblicklich über diese Gegenden nicht viel

sagen . Süd - Zanzibar ist dem neuen bayerischen

Mission - Hause anvertraut , während die anderen bei¬

den Sprengel den Missionaren des Kardinals La -

vigerie übergeben sind . Auch für diese vier Spren¬

gel sollte ein Priesterseminar gegründet werden , wohl

am besten auf der Insel Zanzibar , für dessen Lehr¬

kräfte der Metropolit der oberrheinischen Kirchenpro¬

vinz durch geeignete Weltpriester aus seinen fünf

untergebenen Sprengeln zu sorgen hätte .

Die Kongregation vom heiligsten Herzen ist es ,

der Australasien übertragen ist . Ueber die Thätig -

keit dieser noch jungen , aber überaus rührigen Kon¬

gregation , die bereits zwei deutsche Missionshäuser

in Antwerpen und bei Salzburg zählt , etwas Zusa¬

gen , ist kaum nötig , da sie durch die von ihr her -

auSgegebenen „ Monatshefte Unserer Lieben Frau

vom heiligsten Herzen Jesu " ( Expedition L . Schwann ,

Düffeldorf , Oststraße 82 ) hinlänglich bekannt ist .

Deutsch - Australasien sieht unter diesen Missionären

einer gesegneten Zukunft entgegen . Es wäre nur

zu wünschen , daß auch für diese Gegenden etwa auf

ven zwar noch nicht deutschen Samoainseln ein Pric -

sterseminar gegründet würde , das unter den Me¬

tropoliten von Köln zu stehen käme . Möge Gott

die Thätigkeit der katholischen Missionäre segnen und

seine Hilfe nicht versagen bei der Gründung von

neuen Missionen , besonders in den Kolonieen von

Westafrika .

^ Eine Erinnerung an Allerseelen .
Mitgeteilt von G . H .

( Schluß . )

Das Grab von Marga ' S Vater lag etwas abge¬

legen unter hohen Cypressen am Ende des Gartens .

ES war ein altes Familiengrab . Borneck richtete mit

widerstrebenden Gefühlen , seine Schritte dorthin . Als

Marga ihren Verlobten kommen sah , schickte sie den

Gärtnerburschen , der ihr etwas behülflich gewesen war ,

hinweg und ging ihm mit ernster Freundlichkeit , wie

eS sich an diesem Orte geziemte , entgegen . Er küßte

nur flüchtig ihre Hand , aufgeregt , wie er war , und

sagte ihr , daß er in einer Stunde wieder fsrtmüsse .

Er teilte ihr dann , bei langsamem Auf - und Ab -
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